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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Kurierschiffe des Typs PHOENIX werden künftig die Sterneninseln miteinander verbinden.

Der eigentliche PHOENIX selbst ist unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Mittlerweile haben Bull und sein Team die ferne Galaxis Malora erreicht und sind dort auf die gefährlichen Trassenmacher gestoßen.

In der Milchstraße und in den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe entsteht derzeit das Elysion, ein friedlicher Bund der Sternenvölker. Gegen ihn stehen aber geheimnisvolle Feinde, die man nur als die Legaten kennt – sie scheinen aus Andromeda heraus zu operieren.

Der Arkonide Atlan muss zusammen mit seinen Gefährten zu den Legaten vorzustoßen. Doch Andromeda ist abgeriegelt – Atlan erzwingt den Flug DURCH DIE ZEITSCHLEUSE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Arkonide begibt sich erneut auf eine gefährliche Mission.

Jasper Cole – Der Shinobi muss die Idee des Elysion verteidigen.

Shrou Loubviwum – Der Heiligenmörder verfolgt eigene Pläne.

Krov Porhaimal – Die Medikerin steht treu zu den Zielen der Legaten.

 


1.

 

Krov Porhaimal war die leitende Medikerin auf der ULLEOPE. Somit war sie die Erste, die von der statistischen Absonderlichkeit erfuhr: Das Patientenaufkommen war ungewöhnlich hoch. Weit außerhalb dessen, was sich allein mit statistischen Schwankungen hätte erklären lassen.

In der kontrollierten Umgebung eines Raumschiffs war das immer ein Alarmzeichen. In einem Fernraumschiff erst recht: Die ULLEOPE hatte die intergalaktische Reise von Hangay nach Andromeda absolviert, dabei keinen Landestopp eingelegt und erst recht keine Passagiere aufgenommen. Es konnten sich also keine neuen Erreger eingeschlichen haben.

Falls dennoch etwas Neues an Bord grassierte, musste ein bestehender Keim mutiert sein. Wenn eine solche Variante auch noch wahllos die Angehörigen unterschiedlicher Spezies befiel und bis zu Dienstunfähigkeit beeinträchtigte ...

Sie ließ den Körper in ihre Tragschale zurückfallen. Die Krallen ihres Greiffußes huschten durchs Bedienholo und arrangierten die Fälle zur vergleichenden Analyse.

Schon nach Sekunden stutzte Krov. Die Patienten hatten, zwei Ausnahmen ausgeschlossen, alle eine Gemeinsamkeit. Sie waren überhaupt nicht krank, sondern verletzt. Und ihre Anamnesen waren unglaubwürdig. Gestolpert, ausgerutscht, unaufmerksam gegen Türrahmen gelaufen, während ihre Läsionen – Blutergüsse, Kratzer, Schnitte – eher auf einen waffenlosen Kampf hindeuten. Das Problem war also offenbar kein Erreger, sondern Erregung.

Es hatte eine Schlägerei an Bord gegeben. Die Beteiligten hatten sich danach zur Behandlung auf unterschiedliche Medostationen verteilt, vermutlich, um der Entdeckung zu entgehen. Was erstens nicht so furchtbar gut funktioniert hatte, zweitens nicht für ihre Intelligenz sprach.

Das tat die Beteiligung an einer Prügelei allerdings auch nicht. Insofern war die Symptomatik stimmig.

Sie überlegte, ob sie den Vorfall an Shrou Loubviwum melden musste. Der General, der Heiligenmörder, der Erwählte der Legaten war über die letzten Jahre ihr Mentor geworden. Er musste wissen, wenn es Missstände an Bord gab, welche die Mission der ULLEOPE gefährden konnten. Gerade in einem Moment, da er einen neuen Auftrag von den Legaten erhalten hatte. Andererseits ...

Sie überprüfte die Schichtpläne der Betroffenen. Immerhin: Sie hatten sich nicht in ihrer Dienstzeit geschlagen, und bis zum Ende ihrer Freiwache würden sie alle zusammengeflickt und dienstfähig sein. Die Mission war also nicht direkt gefährdet, und die Meldung an den General hatte etwas Zeit. Krov wollte wissen, was um alle Welten da überhaupt geschehen war, bevor sie Dinge anstieß, die sich nicht mehr aufhalten ließen.

Früher wäre das auf keinen Fall möglich gewesen. Die Verhältnisse an Bord hatten sich verändert, seit Shrou Loubviwum den Heiligen Kriegerkönig getötet hatte. Das Schiff hieß nicht mehr EHRE DEM KÖNIG, es war nun die ULLEOPE und gehörte nicht mehr zur ghoublanischen Flotte. Die Borddisziplin war nicht mehr streng militärisch, auch wenn Loubviwum äußerste Präzision und Effizienz in allen Dingen forderte, die für den Schiffsbetrieb notwendig waren.

Aber beides war nicht beeinträchtigt, und das ließ Krov etwas Ermessensspielraum, bevor sie dem sorgengeplagten General eine weitere Last aufbürdete.

Ein leises Signal erklang. Eine weitere Krankmeldung ging ein, die in ihr Suchraster passte – ein weiteres Opfer. Dieses war aber nicht von selbst zur Behandlung gekommen, sondern gefunden worden, halb bewusstlos und blutend. Krov starrte kurz auf den Namen des Patienten, dann stieß sie sich fluchend aus ihrer Schale und rannte los.

 

*

 

»Ich mache das!«, rief Krov, als sie in die sekundäre Medostation auf Deck 4 stürmte.

Clura Eliv hielt irritiert inne. Der Chirurg hatte gerade mit der Wundversorgung beginnen wollen, hatte das Besteck sogar schon in der Hand gehabt.

»Verzeih«, erklärte Krov, als sie durch die desinfizierende Strahlendusche schritt. »Das soll keine Kritik an dir sein. Arp Terlo und ich haben eine gemeinsame Geschichte, daher möchte ich selbst ...«

Wortlos und ohne erkennbare Kränkung – ohne überhaupt irgendeine erkennbare Emotion – übergab Eliv ihr den Wundspreizer.

»Arp«, sagte Krov leise, während sie das Werkzeug hob. »Wie ist das passiert?«

Es war schwierig, den Zustand des Patienten zu beurteilen. Seine Wunden zogen sich über den ganzen kugelförmigen Leib und beide Laufarme. Nur das Handlungsbein mit der Greifhand und die Augenpartie waren einigermaßen unversehrt. Mit dem Bein musste Terlo die Schläge abgewehrt haben, und seine Augen waren wohl außer Reichweite des Angreifers gewesen. Das linke Hautsegel hatte am meisten abbekommen, das mittlere war ebenfalls ordentlich ramponiert, das rechte fast unversehrt. Der Gegner war demzufolge Rechtshänder gewesen und nicht groß genug, um die Augenpartie eines etwa 2,30 Meter großen Ghoublanen zu erreichen.

»Krov«, ächzte Terlo. »Schön, dich zu sehen ...« Der Versuch, eine freundliche Miene zu ziehen, scheiterte kläglich. Der Gesichtsausdruck entgleiste völlig.

»Hat er kein Schmerzmittel bekommen?«, giftete Krov den Mediker an, der die Behandlung begonnen hatte.

»Wollte er nicht«, sagte Eliv ungerührt.

»Bist du verrückt?«, herrschte Krov ihren alten Gefährten an.

»Behandle einfach die Wunden«, gab Terlo missmutig zurück.

Krov spreizte vorsichtig eine Wunde. Tiefe und Abstand der Schnitte sprach für Kartaninkrallen. Sie desinfizierte sie und gab Zellkleber hinein. »Magst du mir erzählen, wie das wirklich passiert ist?«

Arp öffnete den Mund und schloss ihn sogleich wieder. Erst im zweiten Anlauf brachte er heraus: »Spreche ich mit einer Freundin, meiner behandelnden Ärztin oder einem Mitglied der Schiffsführung?«

»Völlig egal«, bügelte Krov die Frage ab, winkte aber für alle Fälle Eliv aus dem Raum. »In allen Fällen ist die Wahrheit am besten.«

Sie fürchtete die Antwort, gestand sie sich ein. Arp Terlo stand im Verdacht, Teil der Beinahemeuterei vor wenigen Tagen gewesen zu sein. Ein ghoublanischer Funker hatte hinter Loubviwums Rücken um Gnade gebettelt, als der General die Sperrformation der Kollmanen umflogen und Kurs auf den Legatischen Akkumulator befohlen hatte. Es musste jemand gewesen sein, der die Anlage ohne explizite Genehmigung bedienen durfte. Das grenzte die Zahl der Verdächtigen ein, und Terlo gehörte dazu.

Gut möglich, dass der Verantwortliche damit allen an Bord das Leben gerettet hatte. Den erklärten Willen des Kommandanten hatte er trotzdem hintertrieben.

Dass Arp nur drei Tage später an einer handgreiflichen Auseinandersetzung beteiligt war, hieß wohl, dass die beiden Ereignisse miteinander zusammenhingen. Wenn das stimmte, war es schlecht. Einen einmaligen Vorfall konnte der General mit sehr viel gutem Willen übergehen. Wenn sich aber dauerhaft eine Opposition an Bord bildete, musste er dagegen vorgehen. Auch nach dem Ende der ghoublanischen Monarchie wurden Raumschiffe nicht demokratisch geführt.

»Wir sind unter uns«, sagte Krov. Sie behandelte die Wunden systematisch von oben nach unten und von rechts nach links.

Beim vierten Schnitt hatte Terlo sich an das Prozedere gewöhnt. Er zuckte kaum noch. Nachdem Krov das Blut entfernt hatte, sah das ganze Malheur auch nicht mehr so schlimm aus wie auf den ersten Blick.

»Die ULLEOPE dient dem irreversiblen Frieden«, sagte ihr alter Freund. »Sind wir uns da einig?«

Krov rollte mit allen sieben Augen.

Der irreversible Friede war das Ideal der Legaten. Ihr Kommandant war deren Erwählter, der erste und einzige Absolvent der Legatischen Prüfung aus dem Volk der Ghoublanen. In der Folge hatte Shrou Loubviwum sich vom ghoublanischen Sternenreich losgesagt, den Kriegerkönig getötet und damit große Teile Hangays vor Massakern und gewaltsamer Unterwerfung gerettet.

Später hatte er die ULLEOPE mit einer handverlesenen Besatzung bemannt. Er hatte die überzeugtesten Anhänger der Legaten ausgewählt, die er in ganz Hangay finden konnte.

Selbstverständlich diente die ULLEOPE dem irreversiblen Frieden.

»Spiel keine Spielchen mit mir!«, sagte sie entsprechend gereizt. »Wo hast du das her?« Sie deutete auf seine Schnitte.

Arp hob seinen eigenen Greiffuß und fuhr mit den Krallenspitzen über die Verletzung.

»Lass das«, schalt ihn Krov. »Der Wundkleber ist noch nicht ganz fest.«

»Du bist genauso fürsorglich wie früher«, sagte Arp amüsiert.

Krov war wenig begeistert. Sie kannte Arp, seit sie einst den Dienst auf der damaligen EHRE DEM KÖNIG angetreten hatte. In ihrem vierjährigen Exil auf Im'Hadaki waren sie sich eine Weile nahegekommen. Es war ihr peinlich, und sie fand es hochgradig unprofessionell von ihrem Patienten, darauf anzuspielen.

Andererseits hatte sie Arp Terlo genau deswegen aufgesucht. Die Wunden hätte Eliv ebenso gut behandeln können. Wahrscheinlich sogar besser, da er nicht emotional involviert war. Wenn sie ehrlich war, hatte sie sich aufgrund ihrer früheren Verbindung genauere Informationen über das erhofft, was vorgefallen war. Und zwar nicht aus ihrer Berufung als Medikerin heraus, sondern aus ihrer Sorge um den General und seine Mission. Also entschloss sie sich, das Spiel mitzumachen.

»Kleine Pause. Erhol dich kurz, bevor wir weitermachen.« Sie setzte sich neben Arp auf den Rand seines Betts. »Ich bin verantwortlich für die Gesundheit der Mannschaft, und dazu gehört auch der Bereich Prävention. Wenn ich also verhindern kann, dass sich die halbe Besatzung medostationsreif prügelt, fällt das in meinen Aufgabenbereich. Dazu müsste ich aber als Erstes wissen, was überhaupt los ist. Also?«
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»Kann ich mich darauf verlassen, dass das nicht beim General ankommt?«

Beim General. Das war ein gutes Zeichen. Es war die alte Respektsbezeichnung, die nur noch von den ursprünglichen Besatzungsmitgliedern der ULLEOPE benutzt wurde. Sie hatte befürchtet, dass Arp diese alte Bindung aufgegeben hätte.

Dennoch zögerte sie bei ihrer Antwort. »Du weißt, dass ich dir das nicht blind versprechen kann«, sagte sie.

»Natürlich.« Arp nickte. »Der medizinische Schweigepakt gilt nur, wenn die Schiffssicherheit nicht gefährdet ist. Ich kann dir versichern, dass das nicht der Fall ist. Es gab nur ... eine Meinungsverschiedenheit. Mehr brauchst du gar nicht zu wissen.«

»Von wegen«, sagte Krov. »Wenn der Schweigepakt gilt, kannst du mir ebenso gut sagen, was los war.«

Arp Terlo sah sie kurz verblüfft an, dann streckte er die Laufarme zur Seite als Zeichen, dass er sich ohne Ausweg in eine Ecke getrieben fand. »Einverstanden. Wir Funker haben uns ... ausgetauscht, um herauszubekommen, wer die Kollmanen beim Legatischen Akkumulator kontaktiert hat. Es stellte sich heraus, dass jemand dem General dauerhaft misstraut, und dieser Jemand hatte ein paar Freunde mitgebracht. Wir haben das ausdiskutiert, damit ist das Thema erledigt.«

»Es gibt also eine Gruppe Meuterer und einen Riss durch die Mannschaft!«, begehrte Krov auf.

»Nein«, sagte Arp. »Es gibt ein gelöstes Problem.«

»Arp, das muss ich ...«

»... gar nichts musst du«, sagte ihr alter Weggefährte scharf. »Du kennst den General. Er würde jeden exekutieren lassen, den er der Illoyalität verdächtigt. Und damit wahrscheinlich das Vertrauen der restlichen Mannschaft verspielen, das ohnehin erschüttert ist. Wir wissen vielleicht nicht, ob er sich über einen direkten Befehl der Legaten hinweggesetzt hat, aber es sah auf jeden Fall so aus. Richtet er im Anschluss daran noch ein paar Kritiker hin, ist das sein Ende. Damit er die Mission der Legaten weiter anführen kann, musst du still sein.«

Krov grübelte verdrossen. Es mochte sein, dass Terlo recht hatte.

»Oder zweifelst du auch am General?«, fragte Terlo.

»Nein!«, rief sie so zornig und entschieden, dass kein Zweifel an ihrer Aufrichtigkeit bleiben konnte.

»Das ist gut«, sagte Terlo. Er deutete auf einen noch blutenden Schnitt am mittleren Kopfsegel. »Machen wir weiter?«

 

*

 

Etwas später betrat Krov Porhaimal unangemeldet die Zentrale der ULLEOPE. Als oberste Medikerin stand ihr das zu, sie war offiziell Mitglied der Schiffsführung. Trotzdem war der Vorgang ungewöhnlich genug, dass es einen Moment lang still wurde.

Ohne besondere Eile schlenderte sie zu Shrou Loubviwum. Der General blähte nur kurz sein linkes Kopfsegel, um besser in ihre Richtung schauen zu können, dann konzentrierte er sich wieder auf seine Statusholos. Er war alterfahren und erkannte die Zeichen, die er sie selbst einst gelehrt hatte: Sobald sie sich über die üblichen Abläufe hinwegsetzte, hatte sie ein wichtiges Thema. Dass sie den direkten Kontakt wählte, hieß, dass sie den technischen Kanälen an Bord nicht vertraute. Ihre unauffällige, schweigende Annäherung wiederum signalisierte, dass sie das Thema nicht vor aller Flimmerhärchen diskutieren wollte.

»Danke, dass du Zeit für mich hast«, sagte der General entsprechend, ganz so, als hätte er selbst um das Treffen gebeten. Er stand auf. »Wir ziehen uns kurz zurück«, informierte er Uka lum Kafut, seine Stellvertreterin aus dem Volk der Unri, einem Teilvolk der Hauri. Die spindeldürre, zweiarmige und zweibeinige Kafut nahm in Loubviwums Sitzschale Platz.

Der General gab Krov einen Wink und führte sie in eine an die Zentrale grenzende Planungszelle. »Was ist los?«, fragte er.

Krov atmete durch. Sie musste sich entscheiden. »Ich möchte mit dir gerne über den Vorfall vor vier Tagen sprechen.«

»Vorfall.« Von einem Moment auf den anderen bebte Loubviwums Stimme vor Zorn. »Offene Meuterei war das! Ich werde herausfinden, wer dafür verantwortlich war, und dann ...« Er hielt inne. »Weißt du etwas? Hast du gehört, wer meine Autorität unterminiert?«

»Nein«, sagte sie wahrheitsgemäß – einen Namen hatte Terlo schließlich nicht genannt. »Nur ...«

Der General schaute erwartungsvoll.

»Es gab eine Auseinandersetzung in der Mannschaft«, rückte sie schließlich mit der Wahrheit hinaus. »Einige Leichtverletzte und einen etwas schwereren Fall, Arp Terlo. Mit ihm habe ich gesprochen, während ich seine Wunden versorgt habe. Er meint, dass es manche an Bord gibt, die nachhaltig an dir zweifeln. Wegen der Krise am Akkumulator. Arp meint zwar, das Problem sei bereinigt, aber ich teile seine Meinung nicht, dass man jemandem aufrührerische Gedanken herausprügeln kann. Ich dachte, es ist besser, dich zu warnen.«

Der General schwieg lange. Dann sagte er: »Ich bin der Gesandte der Legaten. Ich bin der Einzige, der ihren Auftrag kennt. Wer maßt sich an ...«

»Genau«, unterbrach Krov. »Du weißt als Einziger Bescheid. Vielleicht solltest du das ändern. Wenn die Mannschaft weiß, wie unser Handeln dem irreversiblen Frieden dient, kannst du ihre Reihen wieder hinter dir schließen.«

»Seit wann rechtfertigt ein ghoublanischer Kommandant seine Befehle?« Es klang mehr amüsiert als zornig. »Wer mir gehorcht, dient der großen Sache. Wer das nicht tut, geht bei nächster Gelegenheit von Bord.«

Das klang immerhin diplomatischer als die sofortige Exekution, die Krov befürchtet hatte. Der General war wirklich milder geworden, seit er für den Frieden focht.

Loubviwum seufzte. »Aber ich vermute, du hast wie so oft recht. Es kann tatsächlich nicht schaden, wenn ich die Mannschaft über unsere Ziele informiere. Ich setze später eine Versammlung der Offiziere an. Die können dann alles in ihre Teileinheiten und Fachabteilungen tragen.«

 

*

 

Das angekündigte Treffen begann zwei Stunden später, und sämtliche Eingeladenen waren erschienen. Kein Wunder; schließlich reisten sie seit einem Jahr nur mit einer überaus vagen Vorstellung durchs All, was eigentlich ihr Auftrag war. Dass der General nun endlich Aufklärung versprach, war nichts weniger als eine Sensation. Also waren alle da – selbst jene, die sich eigentlich noch auf der Krankenstation von ihrer handgreiflichen Meinungsverschiedenheit erholen sollten.

Beunruhigt stellte Krov fest, dass die meisten Anwesenden Waffen trugen. Das war zwar auf ghoublanischen Kriegsschiffen üblich, war aber eingedenk ihrer Mission zugunsten des irreversiblen Friedens an Bord der ULLEOPE aus der Mode gekommen. Dass diese Sitte nun plötzlich auflebte, hatte sicher nichts mit dem nahen Ziel zu tun, sondern war eine Folge des jüngsten Gewaltausbruchs.

Es war allerhöchste Zeit für die Rede des Kommandanten.

Krov suchte sich einen Platz in einer der hinteren Reihen, doch Loubviwum winkte sie zu sich auf die Bühne, wo sich bereits einige andere Zentraleoffiziere versammelt hatten. Und, zu ihrer Überraschung, auch Arp Terlo. Sie stellte sich neben ihren alten Bekannten.

»Ihr alle seid aus einem Grund an Bord dieses Schiffs«, begann der General seine Rede. »Ihr wünscht den irreversiblen Frieden. Ihr vertraut den Legaten, der gesamten Lokalen Gruppe mit all ihren Galaxien den Ausweg aus den Auseinandersetzungen zu weisen, welche sie seit vielen Jahrtausenden erschüttern.«

Gleich zu Beginn schwor er auf das gemeinsame Ziel ein – grundsätzlich gut, in der aktuellen Lage aber vielleicht zu durchschaubar.

»Ich bin das Sprachrohr der Legaten, und bis vor wenigen Tagen war ich eure einzige Brücke zu ihnen. Auf meinen Ruf hin habt ihr eure Heimatgalaxis verlassen und die weite Reise über den sternenlosen Abgrund auf euch genommen, um ihnen näher zu kommen und besser zu dienen. Ich kann euch gar nicht genug danken für das Vertrauen, das ihr alle in mich gesetzt habt.«

Es stieß selbst Krov sauer auf, wie sehr Loubviwum auf dem Begriff des Vertrauens herumritt – in einer Atmosphäre, die klar vom Gegenteil vergiftet war. Schon wie Harr Hulekam Arp Terlo anstarrte ... Keine Sekunde ließ der Sicherheitschef den verletzten Funker aus den Augen.

»Vor vier Tagen dann«, sprach der General weiter, »sind wir auf die Kollmanen gestoßen: fremde Wesen, die behaupten, ebenfalls den Legaten zu dienen. Beweise dafür sind sie schuldig geblieben, was man ihnen aber kaum vorhalten kann – auch ich kann euch schließlich nicht beweisen, dass meine Worte wahr sind. Ich kann euch nur zu überzeugen suchen. Lasst mich die Flamme der Zuversicht in euch neu entfachen, welche die beiden Visionen für immer in mir entzündet haben. Ihr könnt euch meine eigene Überraschung vorstellen, als die Kollmanen und ich unsere Aufträge so unterschiedlich ausgelegt haben. Ich weiß, dass wir in Andromeda erwartet werden. Sie hingegen meinen, sie müssten uns unterschiedslos zu jedem anderen von unserem Vorstoß dorthin abhalten.«

»Die Legaten selbst haben den Vorstoß verboten!«, erklang eine Stimme hinten aus dem Raum. »Wir haben es alle gehört!« Ein Anführer einer Abteilung Raumsoldaten, der, wenn Krov den General richtig einschätzte, seinen Posten binnen der nächsten Stunde räumen würde.

»Nein«, widersprach Loubviwum gütig. »Sie haben uns aufgetragen, zu warten und der Vision für immer zu folgen. Kennst du die Vision für immer? Weißt du, wie lange wir warten sollten? Kannst du mit Sicherheit sagen, dass ich nicht exakt im Sinne der Legaten gehandelt habe?«

»Nein«, murmelte der Soldat mit gesenktem Blick.

Krov vergewisserte sich, ob Sicherheitschef Hulekam den Zweifler im Visier hatte. Doch der starrte weiterhin Arp Terlo an.

»Genau das ist das Entscheidende«, triumphierte Loubviwum. »Ihr kennt die Vision nicht, sowenig wie die Kollmanen. Sie haben getan, was sie für richtig hielten. Das war es aber nicht – und ebenso wenig der Versuch eines der unserigen, unseren Vorstoß zu sabotieren.«

Hulekams Haltung spannte sich ein wenig an. Er betrachtete Terlo weiter, folgte dann dessen Blickrichtung. Für einen winzigen Augenblick sah ihr Freund einen Kartanen an, der den Blick mit vor der Brust verschränkten Armen erwiderte. Bestärkten sich die beiden? Oder war das konfrontativ? Erinnerten die Worte des Kommandanten sie an ihre sogenannte Meinungsverschiedenheit?

»Ich habe eine neue Vision erhalten, wie ihr alle bezeugen konntet«, fuhr Loubviwum fort. »Einen neuen Auftrag. Ein Schiff namens HELIOS nähert sich Andromeda, eine Einheit des Elysion. Dies sind die erklärten Feinde der Legaten. Unsere Aufgabe ist es, dieses Schiff zum Legatischen Akkumulator zu führen und dort auszuliefern. Mir ist nicht bekannt, welches Schicksal für die HELIOS vorgesehen ist, doch ich rechne mit ihrer Zerstörung durch die Kollmanen oder den Akkumulator selbst. Nachdem die HELIOS in die Falle gegangen ist, wird sich aber das Tor für uns öffnen. Dies zeigte mir die zweite Vision.«

Der Kartane stand weiter mit gekreuzten Armen da, doch nun hatte er die Krallen ausgefahren und zeigte die Zahnspitzen seines Raubtiergebisses.

Und von einem Augenblick auf den anderen verstand Krov Porhaimal, was in diesem Raum geschah. Der General wollte die Mannschaft gar nicht über ihre Mission informieren. Zumindest nicht nur. Anders als er behauptet hatte, nahm er ihre Warnung überaus ernst. Das Ganze war eine Falle für den Funker, der ihn hintergangen hatte. Arp Terlo wusste, wer es war – und Hulekam sollte beobachten, wen ihr alter Freund beim passenden Stichwort ansah.

Der Kartane war aber kein Funker. Die Falle war nicht zugeschnappt, aber das hätte sie tun müssen. Es sei denn ...

Krov sah plötzlich Bewegung neben sich. Terlo hatte nun endlich bemerkt, was der Sicherheitschef tat. Und er reagierte: Er duckte sich, riss dem General den Standarm weg, sodass Loubviwum schwer zu Boden stürzte. Terlo hatte derweil seine Waffe gezogen und hielt sie dem Kommandanten an die Schläfe.

... es sei denn, Terlo selbst war der Schuldige.

»Niemand bewegt sich!«, schrie ihr alter Freund – der Freund, der nur dank ihrer Intervention so nah an Loubviwum herangekommen war. »Ihr alle wisst, dass es nicht so war, wie dieser Lügner hier behauptet! Er hat einen klaren und eindeutigen Befehl der Legaten verweigert, und wenn du nicht sofort deine Waffe fallen lässt, ist Loubviwum tot!«, brüllte er unvermittelt den Sicherheitschef an.

Hulekam folgte der Anweisung.

»Du irrst!«, ächzte der General. »Ich ...«

»Beweise es!«, rief Terlo.

»Und wie?«

»Sehr praktisch«, ätzte Terlo, »dass es keine Möglichkeit gibt, dich zu widerlegen, nicht wahr? Wir sollen dir einfach so glauben, dass die Legaten dir plötzlich erlauben, was sie dir drei Tage zuvor ausdrücklich verboten haben. Nun, ich glaube das nicht! Ich glaube, dass du dich gegen die Legaten und den irreversiblen Frieden vergehst!«

»Arp!«, rief Krov. »Hör auf! Der General ...«

Doch Terlo übertönte sie einfach. »Ich sage euch, Shrou Loubviwum lügt! Er hat die Legaten verraten und will sich über sie erheben!«

Allmählich kam Leben in das bislang vor Überraschung starre Publikum. Jubelrufe und Beschimpfungen brandeten hoch, mehrere Strahler wurden gezogen, doch einige im Publikum – der Kartane war darunter – nahmen den anderen ihre Waffen sofort wieder ab.

Krov verstand plötzlich. Das war eine geplante Aktion. Ein Putsch. Die Meuterer hatten gewartet, wer sich auf die Seite Loubviwums schlug, und waren darauf vorbereitet, ihre Gegner sofort festzusetzen. Doch nicht alle waren dabei schnell genug, wie sie an dem Gerangel bemerkte, das an mehreren Stellen ausbrach.

»Fallen lassen!«, schrie Terlo über den Lärm hinweg. »Alle lassen die Waffen fallen, oder der General ist tot!«

Krov verstand nun endlich, was an diesem Morgen auf der Medostation geschehen war. Terlo hatte sich die Wunden selbst beigebracht oder sich von seinem kartanischen Freund schlagen lassen, um sie zu täuschen. Er hatte ihre Freundschaft ausgenutzt, sie manipuliert, und sie war prompt in ihrer Dummheit zu Loubviwum gelaufen und hatte ihm genau das erzählt, was Terlo sich erhofft hatte.

Wer so vorging, dem konnte man kein zweites Mal trauen. Krov wusste es auf einmal mit absoluter Gewissheit Terlo wartete nur darauf, dass Loubviwums Anhänger sich entwaffnen ließen, dann würde er den General töten. Und es wäre ihre Schuld, die Folge ihrer Leichtgläubigkeit.

Niemals. Sie war Medikerin, aber einst war sie Offizierin der ghoublanischen Königsflotte gewesen. Sie kämpfte, und sie gab nicht auf.

Ohne Vorwarnung schlug sie Arp Terlo die Greifklaue in die rechten Augen. Der Meuterer strauchelte, jaulte, da trat ihm Loubviwum bereits einen Laufarm weg. Terlo stürzte endgültig, ließ seine Waffe fallen.

Loubviwum fing sie und schoss. Es war das Signal für den offenen Kampf.

Einst hatte der General den Kriegerkönig getötet und das ghoublanische Volk in den Bürgerkrieg gestürzt. Nun begann er den nächsten Kampf unter eigentlich Gleichgesinnten.

Wie sich die Geschichte wiederholte ...!


2.

 

Jasper Cole hing schief und missmutig im Sessel des Missionsleiters. Atlan saß mit ungerührter Miene auf dem Kommandantenplatz. Der Haluter Icho Tolot stand aufgerichtet schräg hinter ihm, ein dreieinhalb Meter hoher Koloss, beide Armpaare verschränkt. Ein menschliches, ein arkonidisches Augenpaar und ein halutisches Triplet starrten das Ortungsholo in der Zentrale der HELIOS an, als könnten böse Blicke etwas gegen hyperphysikalische Phänomene ausrichten.

»Also gut«, sagte Cole schließlich. »Versuchen wir's!«

Die HELIOS hatte im Lauf des zurückliegenden halben Tages drei hochwertige Sonden bei Versuchen verloren, die Hypersperre rund um Andromeda zu durchdringen oder zumindest besser zu verstehen: jene Zone, die seit gut einem Jahrhundert die gesamte Galaxis umschloss und Flüge oder Kommunikation in Überlichtgeschwindigkeit unterband. Alle drei waren im Linearflug eingedrungen, und das war das Letzte, was man von ihnen gehört oder gesehen hatte.

Zumindest deckten sich die Ergebnisse der HELIOS mit den bisherigen Untersuchungen anderer Schiffe. Man wusste nichts, und dabei blieb es.

Aber nicht mehr lange. »Ist die Korvette einsatzbereit?«

»Ist sie«, bestätigte Icho Tolot, wissenschaftlicher Leiter der Mission – und inoffiziell ein Mentor für Cole bei seiner ersten großen Reise im Auftrag der Milchstraßenzivilisationen. Sie pflegten ein enges Verhältnis, seit sie während der Krise um das Brennende Nichts eine Weile gemeinsam gereist waren. »Ich bin gespannt, wo sie in den Einstein-Raum zurückfällt, falls wir das je erfahren. Apropos Einstein: Kennst du sein Diktum über die Definition von Wahnsinn?«

Cole lächelte. »Erstens: ja. Zweitens hat er das nie gesagt.«

Geschichte der Hyperphysik war ein Pflichtsemester seines Studiums gewesen, und die meisten Inhalte waren mangels Praxisrelevanz bereits aus Coles Hirn entfleucht, nachdem er sich aus dem Hörsaal ausgeloggt hatte. Ein paar Fetzen der ersten Seminarwoche waren trotzdem hängen geblieben, und da war jener Einstein Thema gewesen, der vor Perry Rhodans Mondflug gelebt hatte und dessen Name noch heute auf dem vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum klebte.

Der Dozent hatte seine Lektion mit allerhand anekdotischem Wissen garniert, darunter einer Menge Zitate, die jenem Einstein fälschlich angedichtet wurden. Das prominenteste hieß: Die Definition von Wahnsinn ist, immer wieder das Gleiche zu tun und andere Ergebnisse zu erwarten.

»Aber wenn du schon damit anfängst«, nahm Cole den Faden auf, »müsste man darüber sprechen, ob man wirklich jemals absolut das Gleiche tun kann. Schließlich ist der Bezugsrahmen stets anders. Andromeda heute ist anders als Andromeda vor hundert Jahren.«

»Oder Andromeda vor einer halben Stunde«, warf Atlan ein. Zu diesem Zeitpunkt hatten sie die letzte der drei Sonden verloren.

»Aber wir tun nicht dasselbe wie vor einer halben Stunde.« Was stimmte. Sie schickten nun statt einer millionenteuren Sonde ein milliardenteures Schiff ins Ungewisse. »Und zwar in einer Minute. Countdown beginnt ... jetzt.«

Die Diskussion endete abrupt. Atlan nickte zufrieden. Tolot lächelte, was angesichts seines Raubtiergebisses, so breit, wie Coles Arm lang war, stets etwas Furcht einflößend wirkte. Beide schätzten es, wenn er sich nicht verunsichern ließ.

Es hatte sich eine etwas eigenartige Dynamik in ihrem Trio herausgebildet: Die beiden außerirdischen Freunde der Menschheit hatten erheblich mehr Erfahrung als Cole. Sie hatten bereits die erste Expedition der Menschheit nach Andromeda mitgemacht, um das Jahr 2400 Alter Zeitrechnung herum. Mehr als 3000 Jahre waren seitdem verstrichen, und bereits damals waren die beiden alterfahren gewesen.

Für Cole hingegen war diese Reise sein erstes größeres Missionskommando. Sowohl Atlan – als Kommandant des Schiffs – als auch Tolot unterstützten ihn bislang bedingungslos in jeder Entscheidung, wenn es kritisch wurde.

In entspannten Augenblicken hingegen forderten sie ihn gerne heraus, seine Entscheidung zu überdenken und besser zu begründen. Bisher war ihm das fast immer gelungen, und in den anderen Fällen hatte er seine Strategie durch die Denkanstöße verbessern können. Cole konnte sich vorstellen, dass andere Expeditionsleiter das Verhalten der beiden als Stuhlsägen aufgefasst hätten. Er war dankbar für die Gelegenheit, von zwei Legenden zu lernen.

Der Countdown verlief ereignislos. Die HELIOS flog mit halber Lichtgeschwindigkeit parallel zur Hypersperre, das automatisierte Beiboot hatte diese Eigengeschwindigkeit beim Ausschleusen beibehalten und konnte deshalb ohne weitere Beschleunigungsphase in den Überlichtflug gehen.

Das tat sie exakt zum geplanten Zeitpunkt. Wenige Atemzüge später sollte sie im Innern der Hypersperre rematerialisieren. Exakt 15 Lichtminuten tief sollte sie eindringen und dann auf Unterlichtgeschwindigkeit zurückkehren.

Das Experiment würde insgesamt ein wenig länger als dreißig Minuten dauern, sofern alles planmäßig verlief – wenn die Korvette also an dem Punkt erschien, den sie angesteuert hatte, und der Wechsel auf die Einstein-Raum-Feldtriebwerke funktionierte. Direkt nach ihrem Wiedereintritt sollte sie lichtschnelle Normalfunksignale absenden, sodass man auf der HELIOS schon vor ihrer Rückkehr wusste, wie weit sie gekommen war. Weiterhin sollte sie sich sofort per Hyperfunk melden, sobald die entsprechende Anlage wieder funktionierte.

Der Einflug gelang – das Schiff war aus der Ortung verschwunden, und Signale blieben erwartungsgemäß aus. Nun hieß es warten.

Gutturale Töne erklangen, in so tiefer Basslage, dass Cole sie im Bauch spürte, bevor sein Gehirn sie überhaupt als Gesang identifizierte. Sie klangen rhythmisch und melodisch zugleich, energetisch, als marschierte ein gewaltiges, unbesiegbares Heer im Gleichschritt.

Verwundert wandte Cole sich Icho Tolot zu. Der beendete die Darbietung und erklärte: »Ein alter Schlachtgesang meines Volkes. Er handelt davon, das Feuer der Erkenntnis in die Lichtlosigkeit zu bringen. Ich singe ihn immer, wenn es Richtung Andromeda geht.«

Cole sah den Haluter skeptisch an. War das eine weitere seiner Mentor-Lektionen?

Wieder zeigte Tolot die Zähne. »Außerdem hast du so ausgesehen, als könntest du etwas gute Musik vertragen. Um die Laune zu heben.«

Darüber musste Cole lächeln. »Touché. Ich ärgere mich tatsächlich über das Ding da.« Er gestikulierte in Richtung des Holos vor ihm, auch wenn die Hypersperre in Wirklichkeit ein paar Millionen Kilometer linker Hand der HELIOS begann. »Vor uns liegt die erste fremde Galaxis, die die Menschheit je erreicht hat. Für euch kein großes Ding, ihr wart x-mal da. Für mich schon. Ich kratze hier an der Tür, will rein, und sie lässt mich nicht. Dort drin wartet die Antwort, warum die mysteriösen Legaten die Milchstraße und insbesondere Elysion angreifen. So nah und trotzdem unerreichbar. Das nervt mich.«

»Man kann darüber streiten«, antwortete Tolot, »ob irgendwo in einer ganzen Galaxis tatsächlich nah ist. Aber abgesehen davon: Bislang finde ich daran nichts ungewöhnlich. Andromeda hatte schon immer mehr Fragen als Antworten für uns parat. So, wie es sein sollte.«

»Stört dich das nicht?«

»Natürlich stört mich das.« Tolot starrte ihn verblüfft an. »Was wäre ich denn sonst für ein Wissenschaftler?« Der Haluter aktivierte ein Dämpfungsfeld, sodass niemand mehr ihr Gespräch mithören konnte. »Aber ich begegne dem Unwissen mit Neugier, du mit Zorn. Das ist unangemessen, und es sieht dir nicht ähnlich. Worüber also ärgerst du dich wirklich?«

»Über die Legaten, worüber sonst?«

Tolot wartete still ab.

Cole sprach weiter. »Es ist persönlich. Ja, die Legaten greifen Elysion und die Milchstraße an, und beide habe ich als Shinobi zu verteidigen geschworen. Aber die Legaten haben auch meine Familie zerrissen. Mein Vater sitzt im Gefängnis, weil er erst für Legatendiener gearbeitet und sich schließlich unmittelbar in ihren Dienst gestellt hat. Aber das ist es nicht allein. Er hat mein ganzes Leben lang auf die Destabilisierung der Milchstraße hingearbeitet. Er hat mich bei jeder noch so schwierigen persönlichen Entscheidung unterstützt und dabei heimlich auf die Zerstörung aller Dinge hingearbeitet, die meine Welt ausmachten. Meine ganze Kindheit war eine Lüge. Ja, das macht mich zornig.«

Noch immer schwieg der Haluter.

Es trug nicht gerade dazu bei, dass Cole sich beruhigte – bis er schließlich durchatmete und der ganze Zorn zu einem Häuflein Frust kollabierte. »Macht mich das unprofessionell«, fragte er, »angesichts des Leidens, das die Legaten im großen Maßstab verursachen?«

Tolot lachte tief und dröhnend. »Es macht dich menschlich. Und mir ist es relativ egal, warum du ein Problem löst, das so viele in Mitleidenschaft zieht. Hauptsache, du tust es. Und wenn du dich verrennst, werden Atlan und ich das sicher zur Sprache bringen. Deutlich.«

»Verrennen wäre schön«, brummte Cole. »Dann wären wir wenigstens in Bewegung.«

»Das ist keine gute Einstellung«, mahnte Tolot. »Frust und Grübeleien führen zu Unaufmerksamkeit.«

»Und worauf sollte ich aufmerksam werden, solang die Korvette uns kein Signal gibt?«

Wieder schwieg Tolot. Cole bemerkte eine neue Benachrichtigung aus der astrogatorischen Abteilung, die nichts mit dem laufenden Experiment zu tun hatte und deshalb nicht als priorisiert markiert worden war. Die Analyse des Datenpakets, das der uralte Posbi Stahlbrust ihnen vor einigen Tagen bei dem zerstörten San-Hof SH-ANDROMEDA übermittelt hatte, war abgeschlossen.

»Ha. Ha«, machte Cole. »War das eine Lektion darüber, sich nicht ablenken zu lassen?«

Tolot hob theatralisch alle vier Arme. »Was unterstellst du mir nur?«

Cole rief den Bericht auf. SH-ANDROMEDA hatte für wenige Tage des Normaluniversums in einer Zeitblase gelegen, während derer auf der Raumstation und dem darunter liegenden Planeten mehr als hunderttausend Jahre verstrichen waren. Stahlbrust hatte während all dieser Zeit die Hyperortungsergebnisse des Hofs aufgezeichnet und archiviert. Auf den ersten Blick waren sie völlig belanglos gewesen, ohne jede Auffälligkeit. Das änderte sich erst, wenn man sie auf den Zeitraum komprimierte, der außerhalb der betroffenen Zone verstrichen war.

Dann gab es eine Raumregion, in der die Hintergrundstrahlung deutlich über das erwartbare Grundniveau anstieg. War von dort aus ein Signal in Richtung SH-ANDROMEDA ausgesendet oder gar das Zeitfeld initiiert worden?

»Das sehen wir uns an«, sagte Cole entschieden.

»Willst du nicht auf die Korvette warten?«

»Die meldet sich per Hyperfunk, falls sie hinausfindet.« Cole ließ Kurs setzen. Die HELIOS beschleunigte. »Und jetzt, Tolotos, wäre ein guter Moment zum Singen.«

 

*

 

Die Astrogatoren der HELIOS hatten eine Zielzone ausgemacht, in die ein kompletter Sternhaufen hineingepasst hätte. Hätte – denn in Wirklichkeit war es eine Raumblase von 59 Lichtjahren Durchmesser voller gar nichts. Sie befand sich rund 9000 Lichtjahre unterhalb des Randgebiets der vorgelagerten Kleingalaxis Andro-Alpha, viel zu weit entfernt, als dass sich allein durch Zufall ein Himmelskörper dorthin hätte verirren könnte.

Ein Raumschiff hätte sich dort natürlich aufhalten können. Oder aufgehalten haben können – die Vergangenheitsform war entscheidend.

Aus Stahlbrusts Daten ging hervor, dass von irgendwo innerhalb dieser gigantisch großen Raumkugel für 196 Normalzeit-Stunden ein fünfdimensionales Signal unbekannter Natur ausgestrahlt worden war.

Seine Aufgabe? Unbekannt.

War es verantwortlich für den Zustand von SH-ANDROMEDA? Möglich. Sogar wahrscheinlich. Dennoch Spekulation.

Projizierte es das Zeitfeld direkt? Nein, denn Abstrahldauer des Signals und Wirkdauer des Feldes stimmten nicht miteinander überein.

Ging das Signal aus von einem Raumschiff aus? Wahrscheinlich, denn was sonst hätte sich in dieser Zone befinden sollen?

War dieses Raumschiff noch da? Es hätte Cole über alle Maßen überrascht.

Andererseits konnte man der Spur auch nicht nicht nachgehen, und so erschien die HELIOS nach kurzem Überlichtflug exakt im Zentrum der Zielzone.

Und fand nichts.

»Wäre auch zu schön gewesen.« Cole fand sich bereits damit ab, zurückzufliegen und auf die Korvette zu warten.

»Moment«, sagte der diensthabende Funker. »Wir empfangen etwas. Ein Hyperfunksignal. Sehr schwach, extreme Interferenzen, aber ... Es ist eindeutig da. Ein computergenerierte Signalfolge. Wahrscheinlich ein Notsignal.«

»Aus unserer Zielzone?«, fragte Cole überrascht.

»Nein, die Quelle ist etwa achtzig Lichtjahre entfernt.«

Das war immer noch erstaunlich nahe, wenn man bedachte, wie weit im intergalaktischen Leerraum sie sich herumdrückten.

»Weißt du, wie unwahrscheinlich das ist?«, ließ Atlan sich vom Kommandantenplatz vernehmen.

»Nicht genau«, gab Cole zurück. »Ich habe weder Logiksektor noch Planhirn, um das präzise zu berechnen. Aber ist es absurd genug, dass es eigentlich nichts anderes sein kann als eine Falle.«

»Und wie lautet deshalb dein Befehl, Missionsleiter?«

»Wie schon?« Cole lachte. »Informationen sammeln. Wir machen das, was Terraner immer machen, wenn sie eine Falle bemerken: Wir fliegen rein.«

 

*

 

Trotz der vollmundigen Ankündigung näherte die HELIOS sich vorsichtig und in Etappen. Aber jeder Ortungsstopp bestätigte den ersten Eindruck: Das Signal kam von einem einzigen Schiff ghoublanischer Bauart, das antriebslos und mit wenig energetischer Aktivität durchs All driftete.

Je näher sie kamen, desto mehr schwanden die Zweifel: Das Signal war ein Notruf. Interessant war es überdies, denn was taten Ghoublanen hier vor Andromeda? Ihr Volk war in Hangay ansässig.

»Ich führe das Außenteam«, verfügte Cole. »Tolot begleitet mich. Dazu kommt eine kleine Einheit Soldaten und TARAS. Start in zehn Minuten!«

Pünktlich zum genannten Zeitpunkt setzten sie über, elf Menschen, ein Haluter und vier Kampfroboter. Mit einer Space-Jet überbrückten sie die wenigen Lichtminuten Distanz zwischen der HELIOS und ihrem Ziel. Die letzten Meter legten sie nur in ihren Raumanzügen mit Gravopaks zurück.

Bislang hatte es keinen engen Kontakt mit Schiffen dieses Typs gegeben. Man kannte sie hauptsächlich aus den Beschreibungen von Coles Vater. Er hatte eine Weile an Bord einer solchen Einheit zugebracht und nach seiner Rückkehr zur Erde Wissen gegen bessere Haftbedingungen getauscht.

Es war also bekannt, wo sich die Hauptschleuse befand. Das bedeutete allerdings nicht, dass man sie auch öffnen konnte – zumindest nicht auf elegante Weise, indem man einen Code einspeiste oder so etwas. Nach einigen Fehlversuchen trugen die TARAS einfach mit Desintegratoren den Großteil des Materials ab. Den Rest erledigte Tolot mit einem kräftigen Fausthieb, und schon war ein Loch im Schiff, groß genug für den Einstieg.

Von innen wurde der Eingang schnell mit einer Spezialfolie versiegelt, danach öffneten sie die Innentür auf dieselbe Weise, und der Weg war frei.

Cole führte die Gruppe nicht mit Funkbefehlen, sondern mit Handzeichen. Das Schiff war verlassen, aber unversehrt, soweit das auf den ersten Blick zu erkennen war. Was wahlweise für die Fallentheorie sprach oder dafür, dass sich eine Tragödie an Bord abgespielt hatte. In beiden Fällen war es nicht gut, ohne Not auf sich aufmerksam zu machen.

Sie durchstreiften abgedunkelte Gänge, orientierten sich nur im Licht ihrer Helmscheinwerfer. Lebenserhaltung und künstliche Schwerkraft funktionierten jedoch und waren – neben dem Notruf – ein weiteres Zeichen, dass der Raumer eigentlich in ordentlichem Zustand war. Was mochte an Bord geschehen sein?

Ihr Trupp orientierte sich in die Richtung, in der sich nach den Angaben von Coles Vater die Zentrale befinden musste. Je näher sie kamen, desto häufiger stießen sie auf Kampfspuren: schwarz verbrannte Wände, oft genug als Umrahmung unversehrter humanoider oder ghoublanischer Silhouetten. Das Gefecht musste heftig gewesen sein. Aber wo waren seine Opfer?

In der Mannschaftsmesse, wie sich zeigte: Weiterhin ohne jeden Feindkontakt stieß ihr Einsatztrupp in den großen Raum vor, in dem mindestens eine Hundertschaft ghoublanischer Raumsoldaten gleichzeitig speisen konnte. Lange Bänke säumten ebenso lange, schmale Tische.

Sie alle waren zu Totenbahren umfunktioniert.

Cole spürte Entsetzen in sich aufsteigen. An Bord musste sich tatsächlich eine Tragödie abgespielt haben. Schon auf den ersten Blick sah er, dass es mehr als zweihundert Opfer sein mussten. Die meisten, die er gut erkennen konnte, waren durch Impulsstrahler gestorben. Bei anderen war die Todesursache nicht gleich ersichtlich, aber das konnte auch daran liegen, dass man ihnen in den Rücken geschossen hatte. Es musste ein brutaler Kampf gewesen sein.

»Ich vermute, das ist ein Bestattungsritual«, erklang Tolots tiefe Stimme neben ihm.

Der Haluter war an eine der Tischreihen herangetreten. Seine drei Augen waren ein wenig aus dem Kopf herausgetreten und betrachteten die Reihen der Toten.

Cole trat neben ihn. Tolot hatte recht: Alle Opfer waren auf die gleiche Weise arrangiert, soweit ihre Anatomie das zuließ. Den Ghoublanen hatte man die beiden Laufarme zu einem V zusammengelegt. Das eine Bein in der Körpermitte, das in einer Art Hand endete, wies senkrecht nach oben. In die Hand hinein war ein Strahler gelegt, in exakt rechtem Winkel zur Gliedmaße. Alle sieben Augen waren geschlossen. Ein hell reflektierendes Metallstück lag auf der Stirn, ein weiteres an der Stelle, an der Cole das Herz vermutete.

»Wie Grabbeigaben«, murmelte er.

Die Humanoiden – hauptsächlich Hauri, einige Kartanin – hatten die Arme auf dem Bauch an den Handgelenken gekreuzt, der V-Form der Ghoublanen ähnlich. Der Unterschied diente möglicherweise der Stabilisierung, sonst wären die Arme zur Seite gerutscht, bevor die Leichenstarre einsetzte. Auch bei ihnen lag glänzendes Metall auf der Stirn und über dem Herzen, und exakt ausgerichtete Waffen lagen quer über ihrer Brust.

»Was ist bloß passiert?«, wunderte sich Cole.

»Schwer zu sagen«, sinnierte Tolot. »Auf einem Schlachtfeld kann man meist die Abläufe nachvollziehen. Aber hier ist ja nichts mehr an Ort und Stelle.«

»Sind das die Opfer auf Seite der Sieger? Für die Unterlegenen macht man ja nicht so einen Aufwand ...« Er bremste sich, als ihm auffiel, wie unfassbar menschlich diese Sichtweise war – und selbst für Terra war sie nicht für alle Zeiten gültig. Es gab genug Kulturen, die Gefallene beider Seiten geehrt oder die Schlachttoten in künstlerischem Arrangement ihren Göttern als Gabe dargeboten hatten.

Einer der Raumsoldaten, ein Sergeant namens Hawthorne, meldete sich. »Ich habe ganz kurz Lebenszeichen reinbekommen«, meldete er. »Sehr schwach. Diese Richtung.« Er wies auf eine große, geschlossene Tür an der anderen Seite des Raums.

Cole prüfte seine eigenen Anzeigen. Sein Anzug empfing nichts. »Schwach wie kurz vorm Exitus oder schwach wie sehr geringe Signalstärke?«, hakte er nach.

»Letzteres«, sagte Hawthorne.

»Dann los.« Cole gab das Signal, ihr Trupp marschierte die Reihen der Toten entlang.

Das Tor öffnete sich von selbst, als sie sich näherten – die erste erkennbare Reaktion auf ihre Anwesenheit, seit sie an Bord gekommen waren. Es gab den Blick auf eine weitere Totenhalle frei.

Die zweite Reaktion folgte, als sie komplett hineingegangen waren und das Schott ihnen den Rückweg abschnitt. Aus allen Ecken und Winkeln der Halle erhoben sich Flugroboter und eröffneten das Feuer.

 

*

 

Es waren keine Warnschüsse. Die Gegner setzten sofort tödliche Waffen ein.

Die Individualschirme ihrer Anzüge, der terranischen SERUNS und Coles Shozoku, hatten sich rechtzeitig aufgebaut, um sie vor der ersten Salve zu schützen. Aber angesichts der Vielzahl der Maschinen war absehbar, dass die Schirme eher in Sekunden als Minuten überlastet sein würden.

»Hinter mich!«, dröhnte Tolots Stimme. Der Haluter stürmte in eine Ecke des Raums, stieß dabei ohne jedes Zögern mehrere Tische und Bänke beiseite. Die sorgsam arrangierten Leichen fielen zu Boden.

Er erhob sich auf die Beine und streckte alle vier Arme zur Seite, sodass er einen möglichst großen lebenden Schutzschild bildete. Die TARA-Roboter positionierten sich rechts und links von ihm und erweiterten diesen Schirm. Ihre Waffenarme flitzten wie Tentakel durch die Luft, ihre Impulsstrahlen holten dutzendweise Angreifer aus der Luft. Aber wegen der schieren Menge der Feinde brachte das keine spürbare Entlastung.

Cole flog in die von Tolot geschaffene Deckung. Seine menschlichen Begleiter waren ihm teils voraus, teils folgten sie ihm. Schmerzhaft stieß er sich die Schulter, als er die letzte Kurve zu eng nahm und mit dem Haluter kollidierte. Tolot hatte seinen Körper strukturverhärtet und konnte in diesem Zustand sogar das Feuer eines kleineren Raumschiffgeschützes ertragen. Die Flugroboter des Ghoublanenschiffs machten ihm da nichts aus.

Dauerhaft konnten sie aber nicht in dieser Lage bleiben. »Jasper Cole an Besatzung!«, funkte er auf allen Frequenzen, auf Interkosmo und in den Idiomen der Hauri und Ghoublanen. »Wir sind eurem Notruf gefolgt und hier, um zu helfen! Stellt das Feuer ein!«

Tatsächlich kam nach ein paar Sekunden eine Antwort. »Wer seid ihr? Wo sind unsere Leute? Wieso melden sie sich nicht?«

»Hier sind alle tot!«, gab Cole die harte Wahrheit zurück. Dass sein Gesprächspartner das nicht wusste, verhieß nichts Gutes. »Wir werden von Flugrobotern angegriffen!«

Kurzes Schweigen folgte – betroffenes Schweigen, bildete Cole sich ein.

Dann kam die Antwort: »Wir können die Roboter von der Zentrale aus nicht desaktivieren. Wir sind hier eingeschlossen und von der Schiffstechnik abgeschnitten. Jemand hat die Steuerung in eine Nebenzentrale übertragen. Könnt ihr die erreichen?«

Ein Lageplan erschien auf Coles Display. Darauf waren die Hauptzentrale, ihr eigener Standort und das Ziel markiert. Mit dabei waren Anweisungen, wie man die Roboter aus dem Spiel nehmen konnte, wenn man denn nur das richtige Steuerpult erreichte. Es war fast zu schön, um wahr zu sein.

Ein explodierender TARA holte ihn sogleich auf den Boden der Tatsachen zurück. Noch immer waren die Reihen der Feinde nicht nachhaltig genug gelichtet, und die robotisierte Verteidigungskapazität der Terraner hatte sich gerade schlagartig um rund fünfundzwanzig Prozent reduziert. Wenn sie am Leben bleiben wollten, mussten sie schnell handeln.

Das hieß, dass Coles Shinobi-Ausrüstung einmal wieder glänzen musste. Er wies den Seishin-Werfer an, eine Kopie seiner selbst aus Prallfeldern und Holos vorauszuschicken, die das Feuer des Gegners auf sich zog. Er selbst nahm, unsichtbar unter einem Deflektorschirm, einen anderen Weg.

Das ging einige Sekunden lang gut, bevor vermutlich die Streustrahlung seines Gravopaks oder seines Schutzschirms ihn verriet. Strahlen schlugen in seinen Schirm ein, und Cole beschleunigte von halsbrecherisch auf selbstmörderisch. Aber er schaffte es, die große Halle lebendig zu durchqueren, und in dem Korridor dahinter ließ die Schirmbelastung sogleich nach. Die Feinde konnten ihn nicht mehr von allen Seiten gleichzeitig in die Zange nehmen, und ihre vorderste Reihe blockierte die Schussbahn der Nachrücker.

Es blieb gefährlich, aber im Vergleich zu einer Rettungsmission in den Untergeschossen eines brennenden Unternehmenscampus voller Fressmetall war es ein Klacks. Cole erreichte das Ziel, fand die Arbeitsstation, gab die Befehle ein, hielt den Atem an und erwartete den tödlichen Schuss in seinen Rücken – der nicht kam.

Vorsichtig atmete er aus und wandte sich um. Die Roboter waren noch da, aber sie waren sämtlich geordnet gelandet und hatten sich desaktiviert.

»Hui«, murmelte Cole erleichtert.

 

*

 

Icho Tolot hatte schlechte Laune, vermutlich wegen der vielen Brandlöcher in seinem sonst so prächtigen roten Einsatzanzug. Entsprechend zügig führte der Haluter die Delegation den Rest des Wegs. Cole versuchte gar nicht erst, Schritt zu halten, sondern schwebte einfach neben ihm.

Die Gesprächspartner in der Zentrale öffneten ihnen anstandslos den Weg, und erfreulicherweise wartete kein weiterer Hinterhalt auf sie. Stattdessen eine Gruppe von ungefähr hundert Personen. Wie schon in den Leichenhallen handelte es sich mehrheitlich um Ghoublanen. Fast alle waren verletzt. Offenbar hatten sie sich in die Zentrale geflüchtet, als draußen die Kämpfe ausgebrochen waren, und den Verschlusszustand ausgelöst.

Einige Tote hatte es auch an diesem Ort gegeben. Wie in der Messe waren sie sorgsam arrangiert worden. Cole fragte sich, ob in diesem Raum gekämpft worden war oder ob draußen Angeschossene hier ihren Verletzungen erlegen waren. Er hoffte, von den Überlebenden ein paar Antworten zu erhalten. Das war es schließlich, weshalb er seine Gruppe sehenden Auges in diese Gefahr geführt hatte.

»Was ist an Bord geschehen?«, fragte er deshalb.

»Es gab eine Meuterei«, erklärte eine Bassstimme, nicht ganz so tief wie die des Haluters.

Cole drehte sich zu dem Sprecher um und traute seinen Augen nicht. Vor ihm stand Shrou Loubviwum. Sein linkes Gesichtssegel war von einem Strahlerschuss schwer verbrannt, aber er war es, unverkennbar: der erste Diener der Legaten aus Hangay. Der Ghoublane, den Jasper Coles Vater in Hangay kennengelernt hatte. Wegen dessen Fanatismus sich Flint Cole von dieser Macht losgesagt hatte und in die Milchstraße zurückgekehrt war – wohl wissend, dass dort die Justiz auf ihn wartete.

So hatte es Flint Cole zumindest erzählt, aber auf das Wort seines Vaters wollte Jasper nicht mehr viel geben. Zu oft war er enttäuscht worden.

Vielleicht konnte er von Loubviwum erfahren, was genau vor etwa einem Jahr geschehen war. Vielleicht fand er nicht nur die Antwort auf seine Fragen zu Andromeda, sondern auch darauf, ob er seinem Vater noch vertrauen konnte.


3.

 

In der Zentrale hatten Shrou Loubviwum und seine Getreuen den Aufstand schnell niedergeschlagen. Krov versorgte die Verletzten. Ihr gingen allerdings gerade die Verbandsmaterialien aus. Die Fremden kamen zum rechten Zeitpunkt.

In den Medostationen hätte es selbstverständlich reichlich Nachschub gegeben. Unerreichbar, denn leider hatte der General den Verschlusszustand ausgelöst, um weitere Meuterer fernzuhalten. Danach war alles schiefgegangen, was nur schiefgehen konnte.

Hunderte Tote waren das Ergebnis. Dass die in der Zentrale Eingeschlossenen nun nicht Hungers und Durstes sterben würden, war der erste Hoffnungsschimmer seitdem – und überdies gegen jede Wahrscheinlichkeit.

Der General sah das offenbar ähnlich, denn er begrüßte die Retter mit untypischer Unterwürfigkeit. »Habt Dank, Fremde! Ihr rettet unser Leben!«

»Was ist an Bord geschehen?«, fragte ein furchteinflößendes Wesen, massiv, gewaltig, schwarzhäutig in einem verbrannten roten Kampfanzug, knapp anderthalb mal so hoch wie ein ausgewachsener Ghoublane und mit doppelt so vielen Armen und Beinen. Dafür nur mit drei Augen im Halbkugelkopf statt sieben.

Die Begleiter des Riesen sahen Hauri ähnlich, waren allerdings viel fleischiger als die dürren Zweibeiner aus Hangay. Einer trug einen blauen Anzug und blieb an der Seite des Kolosses. Die Kleidung der anderen war teils grau, teils silbrig. Zwei von ihnen erkannten, dass sie mit der Versorgung von Verletzten beschäftigt war, und eilten herbei, um zu helfen.

»Eine Meuterei«, antwortete der General.

»Mit so vielen Toten?«, fragte der Hauri-Ähnliche in dem dunkelblauen Anzug.

»Leider ja.« Loubviwum skizzierte den Ablauf der Katastrophe: Der General hatte die Zentrale abgeschottet und draußen Kampfroboter gegen die Aufständischen eingesetzt. Er war mitten dabei gewesen, diesen Befehl zu präzisieren, als die Meuterer es geschafft hatten, die komplette Steuerung auf eine Nebenzentrale zu legen.

Die für beide Seiten katastrophale Nebenwirkung war, dass die Roboter nun ein unvollständiges Programm umsetzten. Statt die Meuterer – und nur diese – zu paralysieren, töteten sie alles, was sich bewegte. Anschließend hatten die Maschinen ihr Massaker wie zum Hohn sogar aufgeräumt und die Toten gemäß ihrer Standardprogrammierung aufgebahrt.

In der Zentrale war der Aufstand schnell beendet gewesen. Arp Terlo und sein kartanischer Kamerad waren die ersten Todesopfer, denen fünf weitere Meuterer unter den Offizieren folgten. Der Kampf war damit beendet. Aber alle Überlebenden waren ohne Handlungsmöglichkeit eingeschlossen, und die ULLEOPE wäre wirklich zum Geisterschiff geworden. Damit wäre der Auftrag der Legaten gescheitert, hätte nicht der Bordcomputer ein automatisches Notsignal gesendet.

Dass dieses so weit fernab jeder Zivilisation empfangen worden war, bildete in Krovs Augen eines der großen ungelösten Mysterien des Kosmos.

Doch es trat sogleich in den Hintergrund, als die beiden Fremden sich vorstellten. »Ich bin Jasper Cole, Expeditionsleiter einer elysischen Erkundungsmission, und dies ist Icho Tolot, mein wissenschaftlicher Leiter. Er ist Haluter. Wir kommen vom Raumschiff HELIOS und freuen uns, wenn wir helfen können.«

Die HELIOS? Krov unterbrach vor lauter Verblüffung die Wundversorgung. Ausgerechnet das Schiff, das der General im Auftrag der Legaten in eine Falle locken sollte, hatte sie gefunden? Dies war nicht nur ein Mysterium, das war ein Wunder!

Allzu lange konnte sie über diese neue Enthüllung jedoch nicht nachdenken, denn Cole nickte einmal mit dem Kopf, und seine Leute zogen gleichzeitig ihre Waffen und richteten sie auf die Überlebenden. »Es tut mir leid, aber ich verhafte dich, Shrou Loubviwum, für den Mord an der Shinobi Prau Oimalwon.«

Krov verschlug es angesichts dieser neuen Entwicklung die Sprache, und fast allen anderen in der Zentrale ebenfalls. Die Ausnahme bildete der General.

»Diese Tat habe ich begangen und bereue sie seitdem«, sagte er, ohne auch nur einen Moment zu zögern. »Niemand leidet mehr darunter als ich, denn Prau Oimalwon war meine Partnerin. Ich war verblendet vom verderblichen Einfluss der Legaten. Ich habe viel zu spät erkannt, dass ihr Weg Frieden verspricht, aber nur zu immer neuem Tod führt.«

Beinahe ächzte Krov. Was erzählte Loubviwum da? Eine Finte, überlegte sie. So musste es sein. Oimalwon war eine Dienerin des Elysion gewesen, so wie die Mannschaft der HELIOS. Es lag nahe, dass das Gefecht vor einem Jahr zur Sprache kam. Loubviwum hatte sich seine Antwort vermutlich schon zurechtgelegt, als Cole den Namen seines Schiffs genannt hatte.

»Und wegen dieser Rede sollen wir dich nicht zur Verantwortung ziehen?«, fragte Cole. »Du wirst uns eine ganze Menge Fragen beantworten müssen, bevor wir das auch nur als mildernden Umstand in Erwägung ziehen.«

»Dazu bin ich gerne bereit«, erklärte Loubviwum. »Ich biete euch aber noch mehr als das.«

»Und was soll das sein?«, fragte Tolot.

»Den Weg nach Andromeda.«

 

*

 

Cole zögerte. Krov sah den General an. Sie war selbst nicht sicher, was der große Stratege gerade tat. Er klang völlig überzeugend, und hätte er nicht vor dem Aufstand die Operation gegen die HELIOS angekündigt, wäre sie voll und ganz überzeugt gewesen, dass er die Legaten verraten hatte. So aber ...

»Wir nehmen dieses Schiff an Bord der HELIOS«, verkündete Cole. »Alles Weitere besprechen wir dort. Du hast meine Aufmerksamkeit, aber du bleibst zunächst in Gewahrsam.«

»Verständlich«, bestätigte Loubviwum. »Darf ich eine Bitte äußern?«

»Die wäre?«

»Für das, was in Hangay geschehen ist, bin ich verantwortlich. Niemand sonst. Bitte, bestraft nicht meine Mannschaft. Sie hat heute genug gelitten.«

Cole zögerte, sah zu dem Koloss, richtete sich auf und verkündete eine Entscheidung. »Einverstanden. Die Besatzung der ...«

»ULLEOPE«, half Loubviwum.

»... darf sich in den nicht-kritischen Bereichen der HELIOS frei bewegen. Unter Beobachtung. Ich lasse euch Quartiere zuweisen.«

»Das ist überaus gütig.« Loubviwum ließ den Körper etwas sinken und neigte die Augen gen Boden.

»Du nicht«, verkündete Cole. »Du kommst mit.«

»Verständlich«, sagte Loubviwum einmal mehr. »Übergebt eure Waffen«, wies er seine Besatzung an. »Niemand macht eine Dummheit, verstanden? Ich bin zuversichtlich, dass ich bald wieder bei euch sein werde.«

»Gut«, sagte Cole. »Dann kommt mal alle mit! Los geht's!«

Und los ging es. Loubviwum führte die Überlebenden seiner Mannschaft an, während sie die ULLEOPE den Feinden der Legaten überließen. Der General hatte gerade eine kühne List durchgezogen, da war Krov sicher. Nur wen hatte er getäuscht? Die Elysier oder seine eigenen Leute?

Die Antwort kam als Textnachricht auf ihr Knöchelband. Sie war umfangreich, offensichtlich voraufgezeichnet: Wir sind durchs Feuer gegangen, um den irreversiblen Frieden herbeizuführen. Unsere heutigen Verluste sind schlimmer als alles, was wir uns je auf diesem Weg haben träumen lassen. Ich bin stolz auf jeden von uns, der dem Pfad der Legaten dennoch weiter folgt. Die Zweifler sind nicht mehr, nur noch wir sind übrig, die wahren Gläubigen. Lasst uns unseren Auftrag zum Erfolg führen.

Die Elysier werden sich auf mich konzentrieren. Das verschafft euch die Gelegenheit, unauffällig ihr Schiff zu erkunden. Mischt euch unter sie, horcht sie aus, erkundet ihre Stärken und Schwächen. Wir haben etwa einen Tag, um die HELIOS zu übernehmen oder sie außer Gefecht zu setzen.

Ich zähle insbesondere auf die Verletzten unter euch. Lasst euch von den Elysieren behandeln. Wer hilft, ist leicht zu manipulieren.

Der letzte Satz stieß Krov sauer auf. Das machte ihn aber nicht weniger wahr, wie Arp Terlo, Fluch seiner Asche, ihr erst an diesem Morgen bewiesen hatte.

Sicherheitshalber wollte sie die Nachricht noch ein zweites Mal lesen, doch sie hatte sich bereits gelöscht.

 

*

 

Es war schier unfassbar, wie gewaltig die HELIOS war. Das elysische Schiff hatte die Form einer Hantel, eines Stabes also, der zwei Kugeln verband. Nur dass jede dieser Kugeln mehr als zwei Kilometer durchmaß und der Stab in der Mitte allein schon anderthalb Kilometer Länge hatte – siebenmal so viel wie die ULLEOPE. Allein in den Hangar, in den die Elysier sie lotsten, hätte das ghoublanische Schiff mehrmals gepasst. Und das war nur einer von mehreren an Bord.

Krov zweifelte, dass der General sich über die Dimension seiner Aufgabe im Klaren gewesen war. Sie zählten knapp vierzig Überlebende. Wie sollten sie es binnen eines Tages schaffen, diese fliegende Festung zu übernehmen? Zumal die Elysier freundlich waren, sie jedoch von allen sensiblen Bereichen sorgsam fernhielten.

Krov entschied, sich nicht den Kopf über das große Ganze zu zerbrechen, sondern zu tun, was in ihrer Macht stand. Aushorchen. Schwachpunkte finden.

Sie hatte eine äußerst vage Vorstellung von der Kultur der Menschen. Shrou Loubviwum hatte ihr weitergetragen, was er selbst von Flint Cole erfahren hatte. Angeblich sehnten die Menschen sich nach ewigem Frieden. Angeblich diente Elysion diesem Ziel.

Dennoch war dieses Volk seit Jahrtausenden in Kriege verwickelt. Nicht nur in ihrer eigenen Heimat, sondern über das halbe Universum verteilt, und – Gerüchten zufolge dank mehrerer Zeitreisen in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Die Ghoublanen waren unter dem Kriegerkönig geradezu mordlüstern gewesen, aber ihre militärische Expansion war ein Witz gegen die Gefechte, die die Menschen geschlagen hatten.

Nach Flints Darstellung waren sie dabei stets die Verteidiger gewesen. Aber wenn sich eine Spezies über Jahrtausende fast durchgehend im Kriegszustand befand, war es schwer zu glauben, dass sie dabei nicht mindestens einen Teil der Schuld trug. Die Menschen, so ahnte sie, waren also wie Ghoublanen – nur viel, viel schlimmer.

Allerdings behandelten sie Gäste zuvorkommend, das musste Krov ihnen lassen. Alle Besatzungsmitglieder der ULLEOPE bekamen ein anständiges Quartier zugewiesen, hatten aber auch die Wahl, weiterhin ihre Kabine im geparkten Schiff zu nutzen. Es gab eine kleine, vorab aufgezeichnete Einweisung für Gäste fremder Spezies in Erstkontaktsituationen. Fasziniert erfuhr Krov beim Zuschauen, dass man sich auf Terra – aus dem Volk der Terraner stammte wohl der Großteil der Mannschaft – für Selbstverständlichkeiten bedankte und dass es angeblich verpönt war, offensichtliche Ungerechtigkeiten sofort gewaltsam zu unterbinden. Kein Wunder, befand sie, dass dieses Volk ständig mit irgendwem im Streit lag. Schließlich mussten so millionenfache Unzufriedenheiten dauerhaft schwelen.

Sie beschloss, die Mentalität des Feindes genauer zu erkunden, und nahm das terranische Angebot an, sich von einem Kosmopsychologen namens Taylor Rand eine tiefergehende Einführung in Sitten und Gebräuche geben zu lassen. Rand war einen halben Meter kleiner als Krov und trug braunes Haar bis zum Kinn. Sie war sich nicht recht sicher, ob sie es mit einer Frau oder einem Mann zu tun hatte, das war bei den fleischigen Hauri-Ähnlichen immer schwer auseinanderzuhalten. Bis zum Beweis das Gegenteils tippte sie auf Frau.

Taylor Rand führte Krov für das Gespräch durch eine Gartenanlage, und selbst die war größer als die gesamte ULLEOPE. Krov begriff nicht, wieso die Menschen so verschwenderisch mit Platz umgingen. In dieser Erholungslandschaft hätte man ein ganzes Bataillon stationieren können. Stattdessen gab es weite Grasflächen, künstlichen Himmel, Wind, Seen und ...

»Was ist das?«, fragte Krov, als sie mehrere völlig weiß gekleidete Terraner mit Masken aus feinem Draht bei völlig unverständlichem Benehmen sah. »Kämpft euer Volk noch mit Stichwaffen?«

Rand lachte. »Nein, das ist Sport. Fechten nennt man das. Und ja, vor Jahrtausenden hat man tatsächlich so gekämpft. Heutzutage ist es nur eine Herausforderung. Man probiert, den anderen zu treffen, ohne selbst erwischt zu werden.«

»Man sticht zu, aber nicht, um jemanden zu verletzen? Und auch nicht, um für einen wirklichen Kampf zu trainieren?« Dieses Volk war überaus merkwürdig. Aber so furchtbar kriegerisch, wie Shrou Loubviwum es geschildert hatte, war dieses Verhalten nicht.

Sie spazierten weiter, und Krov wunderte sich über weitere Dinge, die aus ghoublanischer Sicht zutiefst befremdlich waren. Sie nahm es interessiert zur Kenntnis, fragte aufmerksam nach und ließ sich herumführen, bis sie das Gefühl hatte, auch heiklere Themen ansprechen zu können.

»Wie gehen Terraner mit Kranken und Verletzten um?«

Die Reaktion war sofortiges reserviertes Misstrauen. »Wieso fragst du ausgerechnet danach?«

»Ich bin selbst Medikerin«, erwiderte Krov. »Ich war beeindruckt, als eure Leute zu uns in die Zentrale kamen und sofort ohne Anweisung angefangen haben, mich bei der Versorgung unserer Verletzten zu unterstützen.«

Damit hatte sie den richtigen Ton getroffen. Taylor Rand kontaktierte sofort die nächstgelegene Medostation und organisierte eine Führung.

Krov sah sich aufmerksam um, diesmal tatsächlich aus professionellem Interesse. Die Terraner waren den Ghoublanen nicht weit voraus, aber ein paar Dinge ließen sich immer aufschnappen, die man verbessern konnte. Sie geizte dennoch nicht mit Lob, bejubelte Errungenschaften und Verfahren, die ihr selbstverständlich erschienen – angesichts der schwierigen Aufgabe, die vor ihnen lag, konnte es nicht schaden, den Gegner in Sicherheit zu wiegen. Und wie ging das besser als durch Schmeichelei?

Es klappte sogar so gut, dass Krov Einblick in die medizinischen Datenbanken bekam. Sie sah Daten zu Anatomie, sechstausend Jahren aufgezeichneter Pathologie und Behandlungsmethoden. Eine kleine Kamera in ihrer Anzugbrust zeichnete eifrig auf – wer wusste, vielleicht ließ sich dieses Wissen später zur Herstellung biologischer Waffen verwenden.

Nach einer halben Stunde erklärte die Ärztin – sie eindeutig eine Frau, Charlotta Bekim hieß sie – die Führung plötzlich für beendet.

»Habe ich etwas Falsches getan?«, fragte Krov verunsichert.

»Nein.« Bekim lachte. »Ich habe nur Schichtende und bin zum Training verabredet.«

»Fichtst du etwa auch?«, fragte Krov überrascht. Bisher waren die Ghoublanen die einzige Spezies, die sie kannte, bei der auch Mediker regelmäßig an der Waffe ausgebildet wurden.

Bekim lachte erneut. »Nein. Ich bin Leichtathletin.«

»Was heißt das?«

»Ich laufe. Lange Strecken. Schnell.«

Nun ja. Auch das war eine Fähigkeit, die bei üblem Gefechtsverlauf hilfreich sein mochte.

Krov begleitete die Medikerin und wunderte sich einmal mehr. 14 Terraner beiderlei Geschlechts – in Sportkleidung waren sie leichter zu unterscheiden – lieferten sich auf eng begrenzten, roten Bahnen mehrere Wettrennen, und die Verlierer wurden nicht öffentlich geschmäht. Im Gegenteil sah es so aus, als hätten alle Beteiligten Freude an dem, was sie taten.

»Und wo wird es ernst?«, fragte Krov.

»Was meinst du?«, fragte Bekim.

»Wo trainieren eure Soldaten? Werden die nicht härter gefordert?«

Die Kosmopsychologin hätte die Frage bestimmt wieder als alarmierend eingeordnet, aber Bekim war nicht so misstrauisch. »Oh, wir fordern uns selbst. Ein spezifisches Trainingsgebiet gibt es auch gar nicht. So viele Raumsoldaten hat die HELIOS gar nicht an Bord.«

Damit wurde es interessant. »Warum nicht? Ihr seid doch auf einer Expedition ins Ungewisse.«

»Schon, aber wir wollen ihm nicht mit Waffengewalt begegnen. Wir sehen uns mehr als Forschungsschiff.«

»Was soll das sein?«

Nun zögerte die Medikerin erkennbar. Krov bemerkte, dass sie immer stärker in einen Verhörton verfallen war. Vermutlich hatte sie es zu weit getrieben.

»Ach, was soll's«, sagte Bekim schließlich. »Es ist ja kein Geheimnis. Wir wollen herausfinden, warum die Legaten die Milchstraße angreifen. Wenn es uns gelingt, den Grund auszuräumen, können wir die Feindlichkeiten vielleicht beilegen.«

Krov keckerte. »Die Legaten greifen an? Die Legaten wollen Frieden!«, brachte sie ein Drittel amüsiert, ein Drittel verärgert und ein Drittel schockiert hervor. Letzteres insbesondere, weil sie nicht wusste, ob sie einen halben Tag vergeudet hatte. Wenn die Medikerin ihr eine solche Lüge auftischte, war überhaupt etwas von dem, was sie an diesem Tag erfahren hatte, glaubwürdig?

Zu ihrer Überraschung hielt Bekim an ihrer Geschichte fest. Mehr als das: Sie rief Belege auf oder zumindest gut gemachte Fälschungen. Die Aktivitäten einer Legatendienerin namens Cassandra in der Heimat der Terraner waren ausführlich dokumentiert, und tatsächlich schien es so, als wären die Legaten dabei der Aggressor. Und diese Cassandra hatte augenscheinlich mit Flint Cole zu tun gehabt, der ganz eindeutig Legatendiener gewesen war, bis er die Seiten gewechselt hatte ...

»Ich bin überrascht«, stellte Krov fest. »Nach meinem Wissen treten die Legaten für den irreversiblen Frieden ein.«

»Und wie unterscheidet der sich vom elysischen Frieden?«, fragte Bekim. »Ist Friede nicht einfach Friede?«

»Nicht, wenn er durch Druck und Drohung erzwungen wird.« Die Zeit der Schmeichelei war vorbei – vielleicht brachte die Konfrontation neue Erkenntnisse.

»Und das tun die Elysier?« Bekim lachte einmal mehr herzlich. »Ich glaube, du weißt viel zu wenig über uns. Aber das ist okay. Es ist dein erster Tag. Wir versuchen, Streitigkeiten durch Verständigung beizulegen, und wir wollen ein galaxienüberspannendes Netz der Verständigung schaffen.«

Sie lockerte die Beine für ihr nächstes Rennen. »Kein Volk ist dabei wichtiger als ein anderes, und keines kann drohen. Oder Druck ausüben. Tatsächlich zielt die ganze Übung darauf ab, genau so etwas zu verhindern. Das ist der elysische Frieden. Und wie funktioniert eure Version?«

Die Gegenfrage, obwohl erwartbar, erwischte Krov auf dem falschen Arm. Sie wusste, dass die Legaten den Frieden anstrebten, aber nicht genau, wie.

»Das ist keine Frage, die mich als Medikerin betrifft«, lenkte sie ab. »So etwas muss der General beantworten.«

Bekim blickte sie mit leicht verengten Augen und geschürzten Lippen an.

Krov wusste die Miene nicht zu deuten. »Was ist?«

»Nichts«, sagte Bekim. »Ich bin nur überrascht, dass dich das nicht interessiert. Wir Menschen sind sehr schlecht darin, an Rätseln einfach vorbeizugehen. Und ihr habt, wenn ich das richtig verstanden habe, immerhin euer Leben diesem Ziel geweiht. Aber du kannst nicht sagen, wie es eigentlich aussieht? Das finde ich ein wenig seltsam.«

Krov auch, wenn sie es so formuliert hörte. Dennoch sagte sie: »Wir Ghoublanen vertrauen unseren Anführern.« In Gedanken setzte sie hinterher Oder wir sind so tot wie Arp Terlo.

»Soll ich dir noch etwas zeigen?«, fragte Bekim. »Ich bin hier in einer guten halben Stunde fertig.«

Krov verneinte. »Es ist spät, und meine Leute wollten sich noch zum Erfahrungsaustausch in der ULLEOPE treffen. Ich danke dir, aber für heute habe ich genug gelernt und gesehen.«

»Na dann.« Einmal mehr lachte Bekim sie an. »Dann bis morgen, hoffe ich.«

»Du hoffst? Warum?«

Bekim winkte ab. »Weil ich dich nett finde.«

Krov verabschiedete sich. Der Tag war unerwartet verlaufen, und sie hatte viele Denkanstöße mitgenommen. Gedankenvoll trat sie den Rückweg zur ULLEOPE an.

Sie wollte wirklich gerne wissen, wie der irreversible Frieden aussehen sollte.

 

*

 

Sie war eine der Letzten, die auf die ULLEOPE zurückkehrten. Die Vorhut hatte sichergestellt, dass sie nicht abgehört werden konnten. Trotzdem begann der Austausch befangen – noch nie hatte eine Besprechung der Offiziere ohne den General stattgefunden.

Auch war es die erste Besprechung, in der die Offiziere die komplette Besatzung der ULLEOPE darstellten. Es hatte einen Tag gedauert, aber inzwischen hatten sie alle die furchtbare Wahrheit erkennen müssen: Ihre Mannschaft war tot. Jeder Einzelne ihrer Untergebenen. Was für ein fürchterliches Versagen der Schiffsführung ... Jeder von ihnen trug Verantwortung dafür, die Probleme an Bord nicht früher bemerkt zu haben, sie nicht entschiedener angegangen zu sein.

Krov ging davon aus, dass jeder einzelne Überlebende medizinischer Betreuung bedurfte, um dieses Trauma zu verarbeiten. Aber nicht an diesem Tag – ihr Ziel war ein anderes, nämlich die Übernahme oder Sabotage des riesigen Schiffs, dessen Hangar sie einfach geschluckt hatte.

Mit mulmigem Gefühl tauschten sie sich über ihre Fortschritte aus.

»Die Zentrale ist gut gesichert«, berichtete For Kallant, der offizielle Stellvertreter des Generals. »Ich konnte sie nicht infiltrieren. Sie stellen allerdings erstaunlich viele Daten von sich aus bereit, sodass jeder an Bord mitverfolgen kann, wo die HELIOS sich bewegt. Sie folgen dem Kurs, den der General ihnen vorgegeben hat – den schmalen Korridor durch die Hypersperre entlang in Richtung des Legatischen Akkumulators.«

Gleich mehrere Ghoublanen hatten an unterschiedlichen Stellen versucht, Ausrüstungsdepots oder Waffenkammern zu knacken. Vergeblich, aber zumindest waren sie dabei nicht aufgefallen. So offen sich die Menschen gaben, ihre Sicherheit vernachlässigten sie nicht darüber.

Das Gleiche galt für ihre Computersysteme. Ein unrischer Experte hatte den Tag damit verbracht, ZENON kennenzulernen, den allsteuernden Zentralcomputer der HELIOS. Sein Ergebnis: Er konnte nicht ganz ausschließen, dass eine Infiltration und Übernahme möglich war. Er wusste aber nicht, wie die vonstattengehen konnte. Wenn man es versuchte, bekam man nur eine Chance, und man musste verflucht schnell sein. Bei der völlig fremden Rechnertechnik der Terraner war das ein reines Himmelfahrtskommando.

Fyel Torrenem, der leitende Ingenieur, hatte sich naturgemäß mit den Antrieben beschäftigt. Sie boten ebenfalls keine Angriffsfläche. Das gewaltige Schiff mit seinen beiden riesigen Kugelzellen war so oft redundant abgesichert, dass selbst eine Sabotage an vierzig Punkten gleichzeitig nichts gebracht hätte – und mehr schafften sie mit ihren knapp vierzig Überlebenden nicht. Um die Kontrolle zu übernehmen, musste man stattdessen das zentrale Bordgehirn bezwingen, und da galten die bereits aufgezählten Probleme.

Krov trug die medizinischen Erkenntnisse vor. Sie hatte einiges über Anatomie und Pathologie der Menschen herausgefunden, später aber festgestellt, dass rein gar nichts davon geeignet war, um Gifte oder Biowaffen herzustellen. Die Informationen, die man ihr gegeben hatte, waren so exzellent gefiltert, dass sie zunächst gar nicht bemerkt hatte, dass entscheidende Schnipselchen fehlten.

Allerdings musste sie sich eingestehen, dass sie sich auch nicht wohlgefühlt hätte, den Großteil der Besatzung zu vergiften. Die Menschen ...

Sie hatten einfach einen guten Eindruck auf sie gemacht. Sie waren nicht das kriegerische Volk, das sie erwartet hatte. Der elysische Friede klang nicht wie die Bedrohung, wegen der die Legaten dieses Volk so erbittert bekämpften.

Das war ein Rätsel, dem sie noch auf den Grund gehen musste. Nun aber galt es erst einmal, nach einem langen Tag etwas Ruhe zu ...

»Neue Daten aus der Zentrale!«, rief For Kallant plötzlich. »Die HELIOS bremst ab, beim Orientierungsstopp ist etwas vorgefallen. Sie ... Ja.« Mit gespannter Miene sah er in die Runde. »Sie sind in eine Blockade der Kollmanen geflogen.«


4.

 

Die Zelle, in der Shrou Loubviwum saß, war grundsätzlich komfortabler als sein eigenes Quartier auf der ULLEOPE. Nicht für Ghoublanen, aber wer einen Hauri-ähnlichen Körperbau hatte, konnte es darin sehr gut aushalten. Wenn man daraus ableiten konnte, um wie viel besser die Räume des Expeditionsleiters ausgestattet sein mussten, hauste dieser wahrscheinlich luxuriöser als einst der Kriegerkönig.

Nun. Das würde nicht mehr lange so bleiben.

Loubviwum saß schon einen halben Tag ein, aber er konnte sich ausrechnen, wann Bewegung in die Dinge kommen würde.

Er hatte die Terraner mit den notwendigen Dingen ausgestattet, um durch die ersten beiden Etappen des Transfertunnels zu fliegen. Mit Sicherheit hatten sie diese rauf und runter geprüft, aber keinen Hinweis auf eine Falle ausmachen können – ganz einfach, weil es keine gab. Bis sie den Legatischen Akkumulator erreichten, wollte Loubviwum voll kooperieren. Erst ab diesem Zeitpunkt hatte er eigene Pläne für die HELIOS. Bis dahin musste er das Vertrauen der Menschen erworben haben, und sei es nur, um aus dieser Zelle herauszukommen.

Was der Grund war, warum er die notwendigen Daten für den zweiten Teil der Reise nicht entschlüsselt hatte. Wenn die Terraner bis ans Ziel kommen wollten, brauchten sie sein Wissen. Und das würde er ihnen nicht geben, solang er festsaß. Erst einmal sollten sie aber ruhig sehen, dass er halten konnte, was er versprach, und die ersten vierhundert Lichtjahre durch die etwa tausend Lichtjahre tiefe Sperre reisen.

Sogar früher als erwartet nahm Jasper Cole Kontakt zu ihm auf. Leider nicht persönlich, sondern als aus der Zentrale zugeschaltetes Holo. Nun denn. Es war ein Anfang.

»Habt ihr den zweiten Orientierungspunkt erreicht?«, fragte Loubviwum.

»Nein, wir sind beim ersten«, sagte Cole verärgert. »Und wir sind nicht allein. Fremde Schiffe funken uns an und wollen uns inspizieren.«

Loubviwum fluchte. »Die sollten nicht hier sein.« Er überlegte rasant. »Ich muss in die Zentrale. Sofort.«

»Das könnte dir so ...«

»Ich muss. Unser Durchflugpermit ist an meine Person gebunden. Wenn die Legatendiener mich nicht in der Zentrale finden, werden sie misstrauisch. Wenn sie mich in einer Zelle entdecken, ist eure Reise zu Ende.«

Cole musterte ihn misstrauisch. »Glaub nicht, dass du irgendeinen Trick ...«

»Haben wir Zeit für so etwas?«

Hatten sie offenbar nicht. Die Verbindung brach ab, und das Zellenschott fuhr auf. Loubviwum erhob sich auf die Arme, trat auf den Korridor und sah sich einem der Kampfroboter gegenüber, deren Effizienz er schon auf der ULLEOPE hatte bezeugen dürfen. Die Maschine führte ihn zu einem Transmitter, der ihn in eine Empfangsstation neben der Zentrale beförderte.

Er trat ein, als auf dem Kommandantenplatz ein weißhaariger Mann mit rötlichen Augen selbige zusammenkniff und ein Ortungsholo anstarrte. »Diese Schiffsform ... Sind das Kol Mani?«

»Kollmanen«, korrigierte Loubviwum. »Die Legaten stammen größtenteils aus ihrem Volk. Viele weitere Kollmanen stellen sich in ihren Dienst.«

»Veränderter Name, gleicher Charakter«, brummte der Mann. »Einmal Gernegroß, immer Gernegroß.«

»Was bedeutet Gernegroß?«, fragte Loubviwum verwirrt.

»Ist nicht wichtig«, sagte Cole. »Im Gegensatz zu der Frage: Wie kommen wir an ihnen vorbei?«

»Welche Forderung genau haben sie gestellt?«, erkundigte sich Loubviwum.

»Durchsuchung und Entwaffnung des Schiffs«, erklärte der Haluter namens Tolot. »Festsetzung eines obstruktiven Agenten.«

»Das wäre dann wohl ich.« Nachdenklich tippte Loubviwum mit seinen Krallen auf den Boden.

Cole und der Rotäugige tauschten einen Blick. »Was hindert uns dann«, fragte Letzterer, »dich auszuliefern und weiterzufliegen?«

»Alles.« Loubviwum ließ sich nicht aus seinen Gedanken reißen. »Wie gesagt: Das Permit, dessentwegen wir uns überhaupt in diesem Korridor aufhalten dürfen, ist an meine Person gebunden. Es gab vor einigen Tagen eine ... Meinungsverschiedenheit, die zur Aufhebung hätte führen können. Hat sie aber nicht getan, und das bedeutet, dass die Besatzungen da strenger auswählen wollen, wer hier durchkommt, als die Legaten selbst. Das ist eine furchtbar dumme Idee. Ich kann ihnen das in ein paar Minuten ausreden. Dazu muss ich allerdings als Kommandant dieses Schiffs zu ihnen sprechen.«

Der Rotäugige lachte. »Das glaubst du doch selbst nicht!« Er wandte sich an den Expeditionsleiter. »Wir tun so, als würden wir abdrehen. Aber statt in den Linearraum zu wechseln, aktivieren wir den Paros-Schattenschirm und ...«

»Ich weiß nicht, was dieser Schirm leistet«, unterbrach Loubviwum, »aber selbst wenn wir damit unbemerkt an den Kollmanen vorbeikommen, können sie jederzeit das Permit widerrufen. Dann sitzen wir fest. Falls sie das tun, während wir uns noch im Bereich der Hypersperre aufhalten, müssen wir einige Hundert Jahre mit Unterlichtgeschwindigkeit fliegen, bis die Hypertechnik wieder funktioniert.«

Er ließ seine Worte ihre Wirkung tun, während die Kollmanen sich der HELIOS in langsamer Fahrt näherten.

»Es handelt sich um vier Schiffe«, erklang der Haluter. »Wir haben vier Aagenfelt-Blitzwerfer. Wir könnten ihre Technik lahmlegen, uns Zugang verschaffen und von ihren Schiffen aus die Nachricht absetzen, dass man uns kontrolliert hat und wir keine Bedrohung darstellen.«

»Den Einsatz des Blitzes wird jeder Sensor weit und breit bemerken«, merkte Cole an.

Tolot war noch nicht überzeugt. »Nicht, wenn wir gleichzeitig eine Sonde oder ein Robotschiff starten. Dann benutzt die Barriere selbst eine vergleichbare Technik, und unsere Waffensignatur geht unter. Wir kennen ihre Reaktionsgeschwindigkeit genau, das lässt sich bis auf die Mikrosekunde synchronisieren.«

Cole zeigte die Zähne und zog die Mundwinkel hoch. »Ich wusste doch: Für irgendetwas war es gut, dass wir die Robotkorvette losgeschickt haben. Nix mit Anzeichen von Wahnsinn oder so. Atlan, wie lange brauchen wir zur Vorbereitung des Manövers?«

»Ich verstehe nicht genau, wovon ihr gerade redet«, gab Loubviwum zu. »Aber ich glaube nicht, dass das eine Erfolg versprechende Strategie ist. Diese Schiffe dort sind meines Wissens unzerstörbar. Ihr werdet euch gegen den Willen der Besatzung keinen Zutritt verschaffen können.«

»Aber sie sind nicht schwarz«, sagte der Mann, den Cole »Atlan« genannt hatte.

»Was?«, fragte Loubviwum verwirrt.

»Ich hatte schon Kontakt mit den Kol Mani«, erklärte sich Atlan. Loubviwum verzichtete auf eine erneute Korrektur. »Ihre Schiffe waren tatsächlich unzerstörbar, aber weil sie mit einer schwarzen Substanz namens Molkexit überzogen waren. Das sind diese da nicht. Sie sind ... Verdammt.«

Atlan brach seine Rede ab, als die Schiffe größer in der Ortung erschienen. Schwarz waren sie in der Tat nicht – vielmehr schimmerten sie hell-kristallen.

»Das ist das gleiche Material«, vermutete Tolot, »aus dem Guckys GOLIPOLLON gebaut war, oder?«

Die Unterhaltung wurde für Loubviwum immer rätselhafter. Aber das sollte ihn nicht stören, solang die drei Wesen daraus die richtigen Schlüsse zogen.

»Wenn das stimmt«, meinte Cole, »kann an der Unzerstörbarkeit was dran sein.«

Einmal mehr herrschte kurz Schweigen, dann starrte Atlan Loubviwum mit einem Gesichtsausdruck an, der wohl irgendwo zwischen Missmut und Misstrauen angesiedelt war. »Du bekommst auf keinen Fall mein Kommando. Vielleicht kannst du vorschlagen, was wir tun sollen, und wir erwägen es dann. Aber ...«

Cole hingegen schien nicht so abgeneigt. »Warte kurz, Atlan«, sagte der Terraner nachdenklich. »Eine solche Befehlskette kann im Ernstfall zu lange dauern. Mangels anderer Möglichkeiten schlage ich in meiner Altersweisheit Folgendes vor: Wir spielen mit. Loubviwum bekommet die Autorisierung, irgendwelche von der Gegenseite gestellten Bedingungen zu erfüllen oder Prüfungen zu bestehen. Nur das und nicht mehr. Und du, Tolotos und ich haben jederzeit Vetorecht.«

So wurde Loubviwum einfacher als gedacht zum Kommandanten der HELIOS. Nicht dauerhaft und mit Einschränkungen, aber es war ein Anfang. Es reichte, um schon einmal ein Gefühl für das Schiff zu bekommen.

»Kontakt zum feindlichen Leitschiff!«, befahl er. Irgendjemand an irgendeiner Arbeitsstation vollführte ein paar Bewegungen in seinem Holo. Dort lag also offenbar die Funkstation.

Gleich darauf erschien das Holo eines Kollmanen, mit knochenfarbener Haut, vorspringendem Kinn, steifen Auswüchsen auf dem Schädel und allem, was dazugehörte. Von seiner Kleidung war nur der gelbe Kragen zu sehen.

»Ich habe ein neues Schiff beschafft und eine neue Mannschaft rekrutiert«, teilte Loubviwum den Fremdschiffen mit. »So, wie die Legaten es mir aufgetragen haben. Wer bist du?«

»Mein Name für einfache Völker heißt Yassal Poun«, sagte der andere. »Wir ...«

»Seid ihr als Eskorte hier?«

»Im Gegenteil. Wir werden dich aufhalten, bevor du dich noch einmal gegen den Willen der Legaten erhebst.«

»Ah«, sagte Loubviwum. Er machte eine kleine Kunstpause und fragte dann neugierig: »Welcher Legat hat dir diesen Auftrag erteilt?«

»Tu nicht so, als wüsstest du das nicht«, sagte Poun. »Erst vor vier Tagen wurde dir der Einflug nach Hathorjan verwehrt.«

»Das ist wahr, das ist wahr«, sagte Loubviwum leutselig. »Dem ist so.« Und dann mit plötzlicher Schärfe: »Und weißt du auch, was danach passiert ist?«

Poun zögerte. »Du wurdest fortgeschickt ...«

»Mit welchem Auftrag?«

»Zu warten und der Vision für immer zu folgen ...«

»Falsch!«, rief Loubviwum triumphierend. Er legte eine Spur Verachtung in seine Worte. »Die Legaten haben sich gnädig erwiesen und mir eine neue Vision geschickt. Jeder, der beim Akkumulator dabei war, kann das bezeugen. Es ist diese Vision, der ich traue. Und weißt du, was sie besagt?«

Nun schweig Poun. Das war für ihn wohl das Beste, was er tun konnte, denn sonst hätte er zugeben müssen, dass er seine Kompetenzen weit überschritt.

»Nein, du weißt es natürlich nicht«, antwortete Loubviwum an seiner statt. »Woher auch? Sie hat mich beauftragt, ein größeres, würdigeres Schiff zu finden und damit zu den Legaten zurückzukehren. Das ist es, was ich getan habe. Das ist es, warum ich jetzt hier bin. Das ist es, woran du mich zu hindern versuchst.«

»Ich ...« Der Kollmane war mit der Lage sichtlich überfordert. Noch gab er nicht klein bei, aber lange konnte es nicht mehr dauern. Loubviwum musste nur ...

»Wir eskortieren euch«, verkündete der Kollmane.

Loubviwum verfluchte sich. Es war eine gesichtswahrende Lösung für Poun, natürlich, aber das Allerletzte, was Loubviwum brauchen konnte. Und wahrscheinlich hatte er den Kollmanen selbst mit seiner Einleitungsfrage darauf gebracht.

»Das wird nicht nötig sein.« Unangekündigt trat Jasper Cole in den Erfassungsbereich des Funkholos.

»Und wer bist du?«, fragte Yassal Poun reserviert.

»Mein Name ist Jasper Cole«, antwortete der elysische Expeditionsleiter. »Ich bin der Sohn des Legatendieners Flint Cole. Mein Vater hat uns mit diesem Schiff geschickt. Es ist eine Geheimmission. Er hat uns explizit verboten, Geleitschutz zu akzeptieren. Und unsere Begegnung ist geheim. Unsere gemeinsamen Gegner hören mit!«

Es kostete Shrou alle Selbstbeherrschung, sich nicht zu dem Terraner zu drehen. Flint Coles Sprössling? Konnte das die Wahrheit sein?

Vielleicht hätte er darauf kommen können. Vielleicht sogar müssen anhand des Namensbestandteils Cole. Aber was wusste er schon über terranische Namenskonventionen? Signalisierte bei ihnen die zweite Namenshälfte etwa eine familiäre Verwandtschaft und nicht den Herkunftsort oder so etwas?

Der Kollmane ließ den Unterkiefer sacken. Kurz hörte man das Schaben seiner Zunge am Oberkiefer.

»Das lässt sich überprüfen«, verkündete er, offenbar sicher, die Opfer seiner Schikane bei einer Lüge überführt zu haben. »Flint Coles Genom ist seit vielen Generationen registriert. Schick uns eine Probe, Flint Coles Sohn, und wir werden den Weg freigeben.« Damit endete die Verbindung.

»Flint Coles Sohn?«, fragte Shrou Loubviwum ungläubig.

Jasper Cole zuckte mit den Achseln, forderte einen Medoroboter an, ließ sich etwas Blut abzapfen und schickte die Probe in einer Sonde zu den Kollmanen.

»Warum hast du das nicht gesagt?«, fragte Loubviwum.

»Was hätte es geändert?«, fragte Cole zurück.

Nicht Hätte es etwas geändert?, sondern Was hätte es geändert? Ein feiner, aber wichtiger Unterschied. »Ich hätte früher einen potenziellen Verbündeten in dir gesehen«, behauptete Loubviwum.

»Ist das so? Mein Vater sagt, ihr habt euch nicht gerade auf freundlichem Fuß getrennt.«

Loubviwum grunzte missmutig, nicht nur über das aus ghoublanischer Sicht schiefe Bild. »Dein Vater hat einige Dinge schneller erkannt als ich.«

»Wie zum Beispiel?«

Loubviwum kam nicht mehr zur Antwort, denn Yassal Poun meldete sich zurück, sichtlich kleinlaut dieses Mal. »Wir haben die Probe überprüft«, erklärte er. »Der Fürsprecher ist akzeptiert. Ihr dürft weiterfliegen.«

Die kollmanischen Schiffe ordneten sich zu einem Spalier an. Die HELIOS flog hindurch.

Eingehend betrachtete Loubviwum den Menschen Cole in seinem blauen Einsatzanzug. Er strahlte Ruhe und Souveränität aus. Seit Loubviwum von der Verwandtschaft wusste, meinte er, eine Ähnlichkeit zu erkennen.

Er deutete eine Verneigung in Richtung Atlan an. »Das Ziel ist erreicht. Ich gebe das Kommando wieder in deine Hände zurück.«

»Danke«, sagte der Befehlshaber des Schiffs.

Niemand ritt darauf herum, dass er schon seit Coles Intervention de facto keine Befehlsbefugnis mehr gehabt hatte. Die offizielle und freiwillige Rückgabe der Befehlsgewalt war ein Respektszeugnis, das sich später gut auszahlen, auf keinen Fall aber schaden konnte.

Cole lächelte in Menschenart. »Auf gute Zusammenarbeit«, sagte er.

»Ich freue mich darauf«, sagte Loubviwum, und zu seiner eigenen Überraschung meinte er es ehrlich. »Der terranische Weg zum Frieden ist für einen Ghoublanen nicht intuitiv, aber er scheint zu funktionieren. Gewaltlosigkeit als Mittel zum Zweck ist uns kulturell nicht sehr vertraut.«

»Das verstehe ich«, sagte Cole. »War bei uns auch lange so, aber die andere Methode hat sich bei uns jetzt schon lange bewährt. Dass wir jemanden abschießen dürfen, heißt nicht, dass wir es auch tun sollten. Jeder andere Ansatz ist besser.«

Das erstaunte Loubviwum nun doch. »Wieso dürfen? Das widerspricht dem, was dein Vater mir erzählt hat. Ich dachte, Terraner schießen nur, wenn sie angegriffen werden? Oder in offiziellem Kriegszustand. Aber es gab doch keine Kriegserklärung?«

»Das stimmt«, sagte Cole. »Trotzdem darf ...« Er winkte ab. »Lange Geschichte.«

»Ich bin neugierig«, beharrte Loubviwum.

»Na gut.« Cole lächelte. »Weißt du, was ein Shinobi ist?«

Loubviwum stand völlig still. Er wollte sich mit keiner Regung verraten, sich seine Überraschung auf keinen Fall anmerken lassen. Überlegte scharf, welche Antwort Cole erwarten musste. Wenn Flint Cole seinem Sohn von den Ereignissen in Hangay berichtet hatte, wusste der auch von der damaligen Auseinandersetzung zwischen Loubviwum und Prau Oimalwon. »Feldherren und Auftragsmörder des Elysion«, sagte er kühl.

»Na ja«, sagte Cole pikiert. »Eigentlich eher Sonderbeauftragte des Elysion. Sehr sorgsam verlesen, von allen Mitgliedsregierungen mit außergewöhnlichen Kompetenzen ausgestattet. Ich gehöre dazu. Ich bin Diplomat, Polizist, Agent, Ankläger. In seltenen Fällen Richter. Und in der Theorie – so weit ist es aber noch nie gekommen – auch Vollstrecker. Wenn es absolut unvermeidlich ist und es darum geht, schwerwiegenden Schaden vom Elysion oder seiner Bevölkerung abzuwenden, dürfte ich sogar jemanden töten. Und niemand außer mir entscheidet, wann das gerechtfertigt ist.

Aber wie gesagt – so etwas ist noch nie vorgenommen, und sollte es jemals so weit sein, werde ich mein Amt danach wahrscheinlich niederlegen. Es wäre für mich das ultimate Versagen, in einer Situation zu landen, die das als einzigen Lösungsweg freistellt.«

»Deswegen haben wir dich ausgesucht«, sagte Atlan, ohne den Kopf zu Loubviwum und Cole zu drehen. »Jeder, der diese Verantwortung leicht nimmt, ist als Shinobi ungeeignet.«

Jasper Cole war nicht nur Flint Coles Sohn, sondern auch ein Shinobi. Er diente nicht einfach dem Elysion, sondern gehörte zu ihren Feldherren und Auftragsmördern. Er war ein Teil der Organisation, die ihm Prau Oimalwon genommen hatte. Ohne diesen Orden der selbstgerechten Richter und Henker hätten sie vielleicht noch eine Chance gehabt, obwohl ein ganzer Bürgerkrieg zwischen ihnen gelegen hatte.

Sicher, er selbst hatte sie getötet – die Liebe seines Lebens. Aber sie hatte ihn in eine Lage gebracht, in der er dazu gezwungen gewesen war. Und zwar, weil sie Shinobi geworden war.

Für einen kurzen Moment hatte er tatsächlich in Betracht gezogen, mit Jasper Cole zusammenzuarbeiten. Das war vorbei. Er würde bei seinem Plan bleiben, die HELIOS erst zu benutzen und dann zu opfern.

Und er würde sichergehen, dass Jasper Cole dabei starb.


5.

 

In der Zentrale der HELIOS hielt Cole solang Ruhe, bis das Schiff wieder sicher unterwegs war. Wie weit es ohne Loubviwums Hilfe kommen würde, musste sich zeigen. Bis zum zweiten Orientierungsstopp sicher. Für den weiteren Weg gab es einen Plan B, falls der Ghoublane nicht kooperierte.

Jasper Cole wartete auf den rechten Zeitpunkt, um Plan A anzugehen. Loubviwum war in sein Quartier zurückgekehrt, und Cole hatte die Sicherheitsauflagen stark reduzieren lassen. Der Ghoublane hatte sich als hilfreich erwiesen, und es mochte sein – besser: es war höchstwahrscheinlich –, dass man seine Hilfe weiterhin brauchte.

So weit, dass man ihn dauerhaft in der Zentrale einbinden wollte, war das Vertrauensverhältnis aber längst nicht. Man würde ihn beobachten und die Lage laufend neu bewerten.

»Nun geh schon«, brummte Atlan. »Das Gezappel ist ja nicht mitanzusehen.«

»Ich sitze völlig still«, meinte Cole verblüfft. »Und hinter dir!«

»Du hast noch viel zu lernen, junger Shinobi«, antwortete der Arkonide, ohne sich umzudrehen. »Du bist neugierig auf Loubviwum. Wäre ich wahrscheinlich auch, wenn ich zehntausend Jahre jünger wäre. Es fällt dir schwer, das geheim zu halten. Auch das wäre mir genauso gegangen, bis zu meinem achten Geburtstag etwa. Also geh hin. Er weiß auf jeden Fall noch Dinge, die uns nützen. Horch ihn aus! Aber wahre deine Distanz. Denk dran, hier geht es um etwas sehr viel Größeres als deinen Vater.«

Cole nickte und versuchte zu verbergen, wie ertappt er sich vorkam. »Keine Sorge«, sagte er lässig, was ihm in derselben Sekunde schon wieder aufgesetzt vorkam – und nur umso mehr bewies, wie sehr Atlan mit seiner Warnung recht hatte.

»Ich gehe rein und versuche, es nicht zu versauen«, schob er sehr viel bescheidener hinterher.

»Guter Plan.« Atlan nickte. »So mache ich's auch immer.«

 

*

 

Fünf Minuten später stand er vor Loubviwums Quartier und bat um Einlass. Der Ghoublane öffnete.

»Komme ich ungelegen?«, fragte Cole.

»Nein«, sagte der Ghoublane. »Ich bin nur überrascht, dass du um Erlaubnis bittest.«

Cole musste lächeln. Andere Völker, andere Sitten. »Wir haben uns beraten«, erklärte er. »Wir sind grundsätzlich geneigt, dir zu vertrauen. Du hast bewiesen, dass du dich auskennst, dass dein Weg durch die Hypersperre funktioniert und dass einige Legatendiener dich kritisch sehen.«

»Was allerdings alles inszeniert sein könnte«, gab Loubviwum zu bedenken, »um euer Vertrauen zu gewinnen.«

»Schön, dass wir uns da einig sind. Ich brauche also noch ein bisschen mehr von dir, um die ganze Sache besser bewerten zu können.«

»Frag!« Loubviwum hatte seine Bettdecke genommen, die vier Ecken zusammengeknotet und das Ganze in der Deckenbeleuchtung eingehängt, sodass eine Art Hängematte entstand. In diese ließ der riesige Ghoublane sich hineinfallen und schaukelte dabei ein wenig. »Was möchtest du wissen?«

»Fangen wir damit an, warum wir überhaupt so weit gekommen sind. Wieso gilt dein Permit noch, wenn die Kollmanen dir so misstrauen?«

Loubviwum gab einen Laut von sich, der wohl ein kehliges Lachen oder so etwas war. »Hattest du schon einmal direkten Kontakt mit den Legaten?«

»Nein«, gab Cole zu. »Mein Vater sagt, dass ihre Botschaften immer etwas wirr und am Thema vorbei sind.«

»Das trifft es ganz gut.« Loubviwum stieß sich mit dem Handlungsbein am Boden ab und verstärkte die Schaukelbewegung. »Flint Cole hat keine brauchbaren Anweisungen bekommen. Ich auch nicht. Die Kollmanen sind die logische Fortsetzung dieser Reihe. Sie vermuten eindeutig, dass ich in Ungnade gefallen bin. Aber sie können sich nicht ganz sicher sein.«

»Das klingt so weit plausibel, aber ich verstehe das Warum nicht.« Nun musste sich zeigen, ob Loubviwum wirklich brauchbare Informationen ausspuckte, »Wir wissen bisher, ehrlich gesagt, sehr wenig über die Legaten. Nicht einmal, wer sie sind und warum sie uns angreifen. Es wäre ein außerordentlicher Vertrauensbeweis, wenn du dabei etwas Abhilfe schaffen könntest.«

»Du willst wissen, wer die Legaten sind?«

»Ich brenne darauf.«

»Eine kulturhistorische Stiftung.«

Cole blinzelte. Einmal. Zweimal. Dreimal. »Was?«

»Die Legaten des Altertums sind eine kulturhistorische Stiftung«, wiederholte Shrou Loubviwum. »Kein Geheimbund, keine Verbrecher, keine sinistren Strippenzieher. Keine machtvollen Herrscher über die halbe oder ganze Galaxis, wie es sie hier früher mal gegeben haben soll. Lediglich eine spendenfinanzierte Organisation von gutem Leumund aus der Mitte der kollmanischen Gesellschaft. Innerhalb von Andromeda erfährt man in Sekunden, wer die jeweils aktuellen Mitglieder sind. Sie tritt dafür ein, aus der Vergangenheit zu lernen, deren Fehler zu vermeiden und einen dauerhaften, irreversiblen Frieden zu erreichen. Für die ganze Lokale Gruppe.«

»Aber ...« Cole war so perplex, dass ihm die Worte fehlten. Ansonsten hätte er wahrscheinlich gesagt, dass sich das voll und ganz mit den Zielen des Elysion deckte, welches die Legaten so erbittert bekämpften.

Loubviwum ahnte auch so, was ihm durch den Kopf gingen. »Der Unterschied liegt darin, dass die Legaten unter keinen Umständen die Aufmerksamkeit der Hohen Mächte erregen wollen. Das wird das Elysion ihrer Ansicht nach tun, und deshalb wollen sie euch vorher aufhalten.«

»Aber ... Was?« Cole nahm sich vor, dringend eine Fortbildung in Verhörtechnik zu absolvieren.

Wenn Loubviwum sich über sein Gestammel amüsierte, zeigte er es zumindest nicht.

Cole zwang sich zum Durchatmen. »Das klingt nicht nach einem mächtigen Gegner. Im Gegenteil. Eher nach einem Verein.«

»Das beschreibt es eigentlich ganz gut«, stellte Loubviwum fest. »Aber ...«

Cole schloss die Augen, massierte seine Nasenwurzel und setzte den Satz fort. »Aber hast du schon einmal versucht, in einem Verein Strukturen, Aufgabe und Richtung zu ändern?« Von wegen, kein mächtiger Gegner. »Kennst du den Legaten Kom?«

Das war der Name, den man aus den fast vollständig gelöschten Nachrichten der Legatenagentin Cassandra hatte rekonstruieren können.

Loubviwum nickte. »Mindril Kom. Ich habe von ihm gehört. Er ist allerdings seit ein paar Jahrzehnten oder Jahrtausenden tot, wie man's nimmt.«

Für einen Moment fragte sich Cole, ob das irgendeine absonderliche ghoublanische Redewendung war, dann erinnerte er sich an das Schicksal des San-Hofes SH-ANDROMEDA, der unter einem Zeitfeld binnen weniger Tage Jahrzehntausende gealtert war. »Es gibt Verschiebungen im Zeitverlauf, oder? Was genau erwartet uns in Andromeda?«

»Ganz genau kann ich das nicht sagen. Ich wollte vor drei Tagen dorthin vorstoßen. Aber ich wurde von Meuterern in meiner eigenen Mannschaft aufgehalten, bevor ich die Zeitschleuse durchfliegen konnte. Daher rührt mein Streit mit den Kollmanen, den ihr eben bezeugen durftet.«

»Die Zeitschleuse«, wiederholte Cole das interessante Stichwort.

Loubviwum holte Luft und setzte zu der nächsten ausführlichen Erklärung an. »Die Hypersperre ist nicht alles, was Andromeda vom Rest des Universums trennt. Die ganze Galaxis liegt unter einem Zeitfeld, in dessen Innerem der Zeitablauf um den Faktor 100,00019 beschleunigt ist. In einer eurer Minuten vergehen dort also etwas mehr als anderthalb Stunden. Umgekehrt sind ein Andromeda-Jahr hier draußen etwa dreieinhalb Tage. Ein Jahr hier ist dort etwas mehr als ein Jahrhundert ...«

»Schon gut«, sagte Cole, »ich habe es begriffen. Seit wann geht das so?«

»Ich bin nicht ganz sicher«, sagte Loubviwum. »Mindestens seit 2150 eurer Zeitrechnung.«

Vor 106 Jahren, rechnete Cole zurück – einer Zeitspanne also, während der in Andromeda unglaubliche 10.600 Jahre verstrichen waren. Kein Wunder, dass Atlans Kol Mani inzwischen einen anderen Namen trugen.

Die strategischen Implikationen der Zeitverschiebung waren immens. Beide Seiten in der Auseinandersetzung konnten sie zu ihrem Vorteil nutzen. Die Legaten hatten alle Zeit der Welt, um ihr Vorgehen zu planen. Sie konnten bei Bedarf sogar jahrzehntelang an neuen Waffen oder anderen wissenschaftlichen Problemen forschen.

Sie konnten in wenigen Jahren das bis dahin träge voranschreitende Jahrtausendprojekt durchziehen und eine ganze Galaxis mit ausreichend Aagenfelt-Projektoren für einen Linearzonen-Passagen-Definitor von tausend Lichtjahren Tiefe einkapseln – jene Hypersperre, die der HELIOS-Besatzung so viel Kopfzerbrechen gemacht hatte.

Auf der anderen Seite: Wenn die elysischen Verteidiger eines schnellen Erfolgs im Herzen des Feindeslandes bedurften, war es eigentlich unmöglich, diesen nicht zu erzielen. Waren sie erst einmal durch Loubviwums Zeitschleuse hindurch, konnte sich das Operationsteam Monate oder sogar Jahre Zeit lassen und käme, von außen betrachtet, trotzdem binnen weniger Tage ans Ziel.

»Wie entwickelt eine kulturhistorische Stiftung eine solche Technik?«, fragte Cole weiter. »Das braucht doch Hyperphysik vom Allerfeinsten. Nicht gerade die Kernkompetenz eines Vereins ...«

Loubviwum winkte mit seinem Handlungsbein ab, was seine improvisierte Hängematte erneut in Schwingung versetzte. »Die Legaten benutzen das Zeitfeld, aber sie haben es nicht entwickelt. Andromeda unterliegt seit einhundertzehn oder eben elftausend Jahren diesem Einfluss. Die Legaten sind vor etwa siebentausend Jahren zum ersten Mal aufgetaucht.«

Phantastisch. Also war noch eine weitere Partei im Spiel. Warum konnte es niemals einfach sein?

Eine vage Erinnerung kroch aus Coles Langzeitgedächtnis an die Oberfläche, möglicherweise aktiviert durch Tolots Schlachtgesänge früher an diesem Tag. Zu jener Zeit, da Tolot erstmalig diese Lieder in Andromeda hatte erklingen lassen, hatten dort noch die Meister der Insel geherrscht. Ganz am Anfang des terranischen Feldzugs gegen diese Diktatoren waren Perry Rhodan und seine Begleiter schon einmal mit unterschiedlich schnellen Zeitabläufen konfrontiert gewesen. An sich galt das Problem von damals als gelöst, aber was starb schon jemals völlig?

Insbesondere, wenn ... »Sagt dir der Name Soynte Abil etwas? Oder Vetris-Molaud?«

Die Hängematte schaukelte hin und her, wie um ein Kopfschütteln zu ersetzen, zu dem Ghoublanen mit ihrer absonderlichen Physiognomie freilich gar nicht in der Lage waren. »Gar nichts. Wer soll das sein?«

»Ein Schuss ins Blaue. Abil ist vor ungefähr hundertfünfzig Jahren Normalzeit gemeinsam mit Vetris-Molaud in Andromeda eingereist. Und sie hatte dort bis vor zehntausend Jahren – Normalzeit, bevor du fragst – mit Leuten zu tun, die vor dreitausend Jahren mal mit Zeitverschiebungstechnik ...« Je länger er sprach, desto irrer klang das Ganze. »Lassen wir diese Theorie mal beiseite, bis es konkrete Hinweise dafür gibt. Nächste Frage: Wieso arbeitest du plötzlich gegen die Legaten?«

»Weil«, sagte Loubviwum gedehnt, »ich nicht nur den irreversiblen Frieden möchte, sondern auch noch gerne am Leben wäre, um ihn zu genießen.«

Er schwieg, wie um sich zu vergewissern, dass er Coles volle Aufmerksamkeit hatte.

Erst dann fuhr er fort: »Die Legaten kommunizieren selten durch direkte, verständliche Anweisungen. Das ist bei der damit verbundenen Zeitverschiebung vielleicht auch gar nicht möglich. Wenn man von außerhalb Andromedas eine Rückfrage stellt, ist der letzte Gesprächspartner womöglich längst tot. Deshalb senden sie die Visionen für immer, an denen sich die Diener ihrer Sache orientieren können. Bei vielen Empfängern der Vision wird der eigene Wille dadurch komplett ausgelöscht, aber mein Geist ist dafür natürlich zu stark.«

»Natürlich.« Cole hoffte, dass es nicht ironisch klang.

»Ich habe meine erste Vision für immer auf Im'Hadaki erhalten, aber sie hat mich nicht vollständig überzeugt. Die Ziele der Legaten und meine haben sich eine Weile gedeckt, aber ich habe mich nie als gläubigen Diener ihrer Sache gesehen. In dieser Hinsicht sind dein Vater und ich uns ähnlich, nur hat er seine Entscheidung früher als ich getroffen. Ich bin unter anderem nach Andromeda gereist, um mich direkt mit den Legaten auszutauschen und meine Zweifel auszuräumen oder bestätigt zu sehen.«

Erneut machte Loubviwum eine kurze Pause. Seine Stimme klang bitter, als er weitersprach. »Sie haben mich nicht empfangen. Nach allem, was ich für sie getan habe. Stattdessen haben sie mir eine zweite Vision für immer gesandt.«

Erneut unterbrach Loubviwum sich kurz, und erst da erkannte Cole, dass es nicht Bitterkeit war, was er da hörte.

Es war Angst.

»Diese zweite Vision ...« Loubviwum sammelte sich. »Ein Erfolg der Legaten würde den Tod unzähliger Milliarden bedeuten. Sie haben die Zeitfelder nicht erfunden, aber sie benutzen sie. Auch außerhalb Andromedas. Sie erzeugen diese kleinen Taschen beschleunigter Zeit, aber die weiten sich aus, werden immer häufiger, immer größer und beschädigen die eigentliche Raum-Zeit immer stärker. So stark, dass sie zerfranst und sich am Ende alles auflösen wird. Was uns dadurch droht, ist der vollständige Untergang.«

»Wo überall?«, fragte Cole beklemmt.

»Große Teile der Lokalen Gruppe, nehme ich an. Bis nach Hangay waren die Auswirkungen schon spürbar.«

Cole hätte ebenfalls Angst bekommen müssen, dachte er, aber zunächst war der Unglaube stärker. »Das ist ihr irreversibler Friede? Wo nichts mehr lebt, kann nichts mehr kämpfen?«

»Ich glaube nicht, dass das ihre Absicht ist«, formulierte Loubviwum vorsichtig. »Sie sind guten Willens und wissen wahrscheinlich gar nicht, was sie da tun. Deshalb ist es ja so wichtig, dass jemand nach Andromeda vordringen und mit ihnen sprechen kann. Sie müssen das Zeitfeld mindestens abschalten, am besten die dahinterstehende Technik komplett vernichten.«

»Und dieser Jemand bist du.«

Loubviwum richtete alle sieben Augen auf Cole. »Natürlich. Einem erklärten Feind werden sie nicht zuhören, mir schon. Dennoch ist es gut, dass wir uns getroffen haben. Meine eigenen Leute sind den Legaten zu blind ergeben. Ich brauche erst einmal Feinde der Legaten, die mir helfen, zu ihnen durchzudringen. Danach wird es vielleicht gelingen, all das friedlich aufzulösen.«

Cole dachte das Gehörte durch. Loubviwums Plan klang plausibel, befand er. Der Ghoublane konnte ein wichtiger Verbündeter sein.

Trotzdem galt es, einen Schritt nach dem anderen zu gehen und nicht sofort in wilde Verbrüderungsszenen zu verfallen. Bisher war all das, was Cole gehört hatte, nur die Erzählung einer einzelnen Person, und sie passte wenig zu den bisherigen Erfahrungen mit Ghoublanen allgemein und diesem im Besonderen.

Er konnte aber ein wenig auf Loubviwum zugehen. »Komm mit in die Zentrale«, bot er an. »Dort können wir die nächsten Schritte entscheiden.«

 

*

 

Sie betraten die Zentrale und sahen eine unerwartete Szenerie im Ortungsholo: Statt der Leere des Korridors durch die Hypersperre präsentierte sich eine Vielzahl kollmanischer Raumschiffe in der typischen Bauform: Sie erinnerten an eine Hand mit vier als Klauen vorgestreckten Fingern, die etwas von allen Seiten greifen wollten.

Ein gutes Dutzend dieser Einheiten bewachte einen im Raum schwebenden Tetraeder. Die Kanten der dreiseitigen Pyramide maßen laut Ortung zwanzig Kilometer. Die HELIOS mochte ein gigantisches Raumschiff sein, aber gegen diesen Koloss wirkte selbst sie zierlich.

Die Station schillerte. Ihre Grundseite steckte im Innern einer ätherischen Struktur, die geradezu leuchtete – regenbogenfarben; so intensiv, dass die Zentralpositronik ZENON den Effekt abmilderte, damit alle Ereignisse sichtbar blieben. Die Barriere wirkte dadurch wie eine luminiszierende Seifenblase. Eine ungewöhnlich große allerdings.

»Ist das die Zeitbarriere, die wir da gerade sehen?«, fragte Cole. »Umhüllt dieses Ding ganz Andromeda?«

Loubviwum antwortete nicht. Er stand mit offenem Mund da und starrte.

»Loubviwum?«, fragte Cole erneut.

»Seid ihr völlig wahnsinnig geworden?«, brüllte der Ghoublane plötzlich, statt zu antworten. »Wir sind hierauf nicht vorbereitet, und wir haben nur eine Chance!«

»Nur die Ruhe«, meinte Atlan. »Wir sind unter dem Schattenschirm versteckt. Wir beobachten nur.«

»Und du meinst, der schützt uns? Wer sagt dir, dass die Kollmanen den nicht längst neutralisieren können?«

»Das hat in neunhundert Jahren noch niemand geschafft«, gab Atlan kühl zurück.

Shrou starrte Cole so intensiv an, dass der sich zum Antworten genötigt fühlte. »Ähm. Was wir da sehen, ist ein Zeitfeld. Im Inneren von Andromeda sind seit der Entwicklung des Paros-Schattenschirms mehr als elftausend Jahre vergangen. Es könnte durchaus sein, dass diese Tarntechnologie für unsere Gegner dort drin veraltet ist.«

Atlan steckte die Enthüllung besser weg, als Cole es zuvor getan hatte. Hoch aufmerksam starrte er ins Ortungsholo. »Bisher gibt es keine Anzeichen, dass wir entdeckt sind. Wir verhalten uns still, damit das so bleibt.«

»Das ist aber nicht das einzige ... Und da ist es passiert.« Loubviwum ächzte, als ein kollmanisches Schiff, knapp halb so groß wie die HELIOS, zügig aus der abwärtsgewandten Seite des Tetraeders ausflog. In der Bauform glich es der Wachflotte bis auf einen riesenhaften, kuppelförmigen Aufbau. Allerdings maß es 3000 Meter, wo die anderen Schiffe es nur auf 120 Meter Länge brachten. Es schob sich einfach rasant durch das glänzende Material, ohne dass sich dafür eine Schleuse hätte öffnen müssen.

»Das ist eigenartig«, sagte Leutnant Pierrot Lassalle, über seine Ortungskonsole gebeugt.

»Was exakt?«, fragte Cole. Ein undurchsichtiges, semipermeables Kraftfeld war in seinen Augen nicht besonders bemerkenswert.

»Wir haben schon ein anderes, genauso großes Schiff in diese Station einfliegen sehen, aber nicht wieder heraus. Beide zusammen haben nicht gleichzeitig Platz darin, um zu manövrieren. Unsere Vermutung war, dass das eine Art Schleuse ist, aber anscheinend ist es eher ein Großtransmitter für ...«

»Schwachsinn!«, donnerte Loubviwum.

Cole sah ihn an. »Tatsächlich? Dann mach uns schlau. Was sehen wir da wirklich?«

»Der Legatische Akkumulator ist eine Schleuse«, erklärte der Ghoublane. »Die Zeitschleuse. Es ist ein Temporalakkumulator. Grundsätzlich ähnlich einem Legatischen Treiber, aber die Treiber dienen nur der Kommunikation. Hier wird feste Materie beeinflusst statt Funksignale. Ihre Eigenzeit wird auf den in Andromeda herrschenden Faktor beschleunigt. Nur so kann man durch die Zeitbarriere dringen, ohne daran zu zerschellen. Passiert dabei auch nur der allerkleinste Fehler, die winzigste Abweichung, kommt es zur Katastrophe.«

»Eine farbenfrohe Schilderung«, kommentierte Atlan mit Blick auf die Regenbogenreflexionen im Holo. »Aber ohne jede Aussagekraft darüber, wo das erste Schiff hin ist oder das zweite herkam.«

»Ich denke«, sagte Icho Tolot, »das kann ich ohne die Hilfe unseres Gastes erklären. Das Schiff eben hat den Akkumulator mit 1,2 Prozent der Lichtgeschwindigkeit verlassen. Wenn das andere Schiff aus der Schleuse mit demselben Tempo ausgeflogen ist, entspricht das von unserem Beobachtungspunkt Überlichtgeschwindigkeit im Normalraum. Das ist nicht mit den uns bekannten physikalischen Gesetzen vereinbar und dürfte sowohl unsere Orter als auch unsere optische Erfassung überfordern.«

»Euer Koloss hat es verstanden«, sagte Loubviwum zornig. »Und das andere Schiff ist zu schnell eingeflogen, als dass ihr es gesehen hättet.«

»Alles sehr faszinierend«, versicherte Cole, obwohl er persönlich einen Raumschifftransmitter ganz großartig gefunden hätte. Es war schließlich gerade mal ein Dreivierteljahr her, dass er sein Flottenstudium als Transmitteringenieur beendet hat. Seitdem war wirklich eine ganze Menge geschehen. »Ich verstehe aber immer noch nicht, wo eigentlich das Problem liegt.« Die Situation entglitt ihm zusehends.

»Das Problem ...« Loubviwum grollte. »Wie kommen wir überhaupt hierher? Ich habe euch nur die Daten bis zum zweiten Orientierungspunkt gegeben! Aus gutem Grund!«

»Wir wollten uns ansehen, wo du uns hinlotsen willst«, erklärte Atlan. »Wir haben uns die restlichen Daten aus der ULLEOPE geholt. Und wir sind gut im Entschlüsseln.«

»Ihr seid gut im planlosen Voranstürmen«, korrigierte Loubviwum. »In der ghoublanischen Flotte hättet ihr nicht mal ein erstes Gefecht überlebt.« Anklagend deutete er auf die Station. »Der Beschleunigungsvorgang ist so energieaufwendig, dass nur drei Durchgänge innerhalb von zehn Tagen möglich sind. Zwei haben heute schon stattgefunden. Wir haben also nur einen Versuch, um da durchzukommen – und dabei müssen wir sehr schnell sein, bevor ein anderes Schiff uns auf der anderen, beschleunigten Seite zuvorkommt!«

»Korrektur«, erklärte Icho Tolot. »Möglicherweise ist schon ein drittes Schiff hindurchgeflogen, von dem wir gar nichts wissen. Vielleicht haben wir also gar keinen Versuch und müssen ohnehin abwarten, bis der Durchflug sicher wieder möglich ist.«

»Genau das ist das Problem!«, rief Loubviwum. »Zehn Tage hierbleiben, ohne dass die Kollmanen-Wachflotte auf uns aufmerksam wird? Zehn Tage hier sind außerdem mehrere Jahre in Andromeda, in denen die Legaten jederzeit auf die Idee kommen können, mein Permit zu widerrufen – und dann haben wir überhaupt keinen Weg mehr ins Innere!«

Cole hatte das dringende Gefühl, dass er als Expeditionsleiter wieder die Leitung der Expedition übernehmen sollte. »Wir wollen dort also so schnell wie möglich einfliegen, müssen aber erst herausfinden, ob das überhaupt möglich ist. Korrekt?«

Loubviwum bestätigte.

»Wie kommt man denn in die Schleuse hinein, wenn man nicht durchfliegen will? Irgendwo dort drin müsste man das doch erfahren können.«

»Per Transmitter«, brummte Loubviwum. »Aber natürlich nur mit genehmigten Verbindungen ...«

»Natürlich.« Cole stellte seinen in den Anzug integrierten Pentaferer ein und legte Loubviwum eine Hand auf die Schulter, um ihn mitzuerfassen. »Atlan, stell bitte ein Einsatzteam zusammen. Loubviwum und ich gehen rein und öffnen die Transmitter.«

»Wir gehen rein? Was soll das heißen?«

»So etwas Ähnliches wie Teleportation.«

»Was? Unbewaffnet? Das ist hoffentlich nicht dein Ernst!«

Doch, das war es. Cole war geneigt, Loubviwum zu vertrauen. Aber nicht so weit, dass er ihm den Rücken zudrehen und ihm eine Waffe geben würde.

Er aktivierte den Pentaferer, und sie sprangen.

 

*

 

Kein Plan überlebte den Kontakt mit dem Feind, aber länger als eine Sekunde hätte dieser durchaus halten dürfen. Cole und sein Passagier materialisierten in einem verlassenen Korridor im Legatischen Akkumulator. Sofort sackte Shrou Loubviwum zusammen.

»Was ist los?«, fragte Cole alarmiert.

»Nichts«, sagte der Ghoublane grimmig. »Weiter!«

Sie machten sich auf die Suche nach einer Transmitterstation. Mit Sorge beobachtete Cole Loubviwums Taumeln. Von der erstaunlichen Eleganz, mit der diese Wesen sich normalerweise bewegten, war kaum etwas übrig.

»Was ist?«, fragte Cole erneut, eindringlicher dieses Mal.

»Dein ... Womit du uns auch hierher gebracht hast. Ich habe es nicht gut vertragen.«

Auf dem kurzen Weg zum Ziel benötigte der Ghoublane zwei Pausen.

Als sie den Transmitterraum an der von Loubviwum prognostizierten Stelle gefunden hatten, brach er endgültig zusammen. Keuchend rollte er auf dem Boden. »Schmerz ...«, brachte er heraus. »Meine Medikerin ... Schnell! Krov ...« Er rang nach Luft. »Krov Porhaimal!«


6.

 

Krov Porhaimal war erst verblüfft, als eine Gruppe elysischer Raumsoldaten in die ULLEOPE stürmte. Dann verängstigt, als ihr klar wurde, dass sie das Ziel der Operation war. Sie überlegte, wie sie fliehen konnte und was sie wohl getan hatte, das sie so zur Zielscheibe gemacht hätte.

Als ihr die Wahrheit dämmerte, befand Krov sich nahe der Nebenzentrale, die bei der Meuterei eine so verhängnisvolle Rolle gespielt hatte. Diesmal sollte der Raum etwas Gutes bewerkstelligen: sie am Leben und in Freiheit halten. Sie stürzte hinein, aktivierte eine Arbeitsstation und versuchte krampfhaft, sich an Dinge zu erinnern, die sie einst bei ihrer Militärausbildung gelernt hatte. Nah- und Fernkampf, Orientierung, Xenotechnologie ... Es war lange her, aber sie war recht gut im Einsatz hinter feindlichen Linien gewesen, bevor sie sich auf das Einsatzgebiet als Medikerin spezialisiert hatte.

Rudimente ihrer Programmierkenntnisse trieben langsam aus den Tiefen ihres Gedächtnisses Richtung Oberfläche. Wenn sie es schaffte, eine Schleuse zu manipulieren, sodass sie unauffällig aus dem Schiff kam ...

Kye Eldaga, Arp Terlos nun aufgerückter Stellvertreter, kam in den Raum. »Hier bist du!«, rief er. »Die Elysier suchen dich! Der General braucht einen Mediker!«

»Was?« Verblüfft brach Krov ihre Programmierversuche ab. »Was ist mit ihm?«

»Keine Ahnung. Du sollst mitkommen.«

Sie verkniff sich das nächste Was?, rannte zu ihrem Quartier, schnappte sich das große Medoset sowie eine kleine Waffe und rannte den Terranern entgegen.

 

*

 

Die Waffe musste sie abgeben. Trotz aller freundlichen Gespräche mit Taylor Rand und Charlotta Bekim war sie immer noch als Feindin oder zumindest potenziell gefährlich eingestuft. Was sie den Elysiern kaum verdenken konnte.

Sie wollte den Kollmanen nicht schutzlos entgegentreten, aber die Terraner ließen nicht mit sich reden. Sie führten Krov durch einen Transmitter – und sie fand sich in einer anderen Welt wieder. Hohe, luftige Gänge, obwohl schon das elysische Schiff ausladend gebaut war. Hell glänzendes Metall an den Wänden, das bei jedem Positionswechsel des Betrachters in Regenbogenfarben irisierte.

Manches erinnerte sie an den Legatischen Treiber, so wie Loubviwum ihn beschrieben hatte. Aber diese Anlage war viel weitläufiger, das war auf den ersten Blick zu erkennen.

Kunststück, schalt sie sich. Sie ist schließlich auch um ein Vielfaches größer. Groß genug, um ganze Raumschiffe aufzunehmen.

Die Terraner, die vor ihr durch den Transmitter gegangen waren, stoben auseinander, um ihr den Weg freizumachen. Tatsächlich: Dort lag Shrou Loubviwum keuchend am Boden und hielt sich ... den Bauch?

Was war mit ihm geschehen? An der Stelle, auf die er drückte, befanden sich kaum Nervenenden und kein Organ, das hätte schmerzen können.

Voll Sorge eilte Krov zu ihm. Cole machte ihr Platz. »Es geht ihm immer schlechter, seit wir an Bord gesprungen sind. Wir haben noch den Transmitter aktivieren können, dann ist er zusammengebrochen.«

»Was ist passiert?«, fragte sie Loubviwum. »Wo genau hast du Schmerzen?«

»Hier«, ächzte der General und wies auf die Stelle, die eigentlich gar nicht wehtun konnte. Seine Augenlider flatterten.

Nein, das stimmte nicht. Er blinzelte.

Rhythmisch.

Krov erkannte den Zeichencode, den jeder ghoublanische Kadett im Schlaf beherrschen musste. Sie tastete die angezeigte Stelle ab und setzte im Kopf die Klänge zusammen: Al-lein spre-chen.

Wie stellte der General sich das vor? Sie waren umgeben von ... Da erinnerte sie sich an etwas, das sie auf der menschlichen Medostation kennengelernt hatte. Die Menschen folgten dem eigenartigen Prinzip einer Vertraulichkeit zwischen Arzt und Patient. Absurd in Krovs Augen. In diesem Fall aber nützlich.

Sie wandte sich an Cole. »Ich brauche Diskretion«, forderte sie.

Der Anführer der Elysier zögerte.

»Ich muss ihn Dinge fragen, die für einen Ghoublanen außerordentlich intim sind«, beharrte sie.

»Meinetwegen.« Cole winkte einen Raumsoldaten herbei, der ihr einen kleinen Dämpfungs-Feldprojektor reichte.

»Tu so, als würdest du mich behandeln«, sagte Loubviwum sofort, als die Geräusche der Außenwelt verstummten und umgekehrt ihre Worte nicht mehr nach außen drangen.

Das tat sie. Sie tastete ihn ab und suchte in ihrer Tasche umständlich nach einem medizinischen Scanner. »Was ist los?«

»Ich brauche eine zweite Hand bei diesem Einsatz, und ich konnte das nur durch das Vortäuschen eines medizinischen Notfalls erreichen. Du bist Medikerin, aber heute brauche ich dich als Soldatin. Wir zwei stellen jetzt die Weichen dafür, was in der nächsten halben Stunde am Legatischen Akkumulator passiert – und das entscheidet möglicherweise über das Schicksal mehrerer Galaxien.«

Krov erstarrte. War das Loubviwums Ernst? Und was sollte sie ... Wie sollte sie, eine einfache Medikerin, bei einer Operation von solcher Tragweite nützen?

»Berichte!«, forderte Loubviwum. »Wie stehen die Chancen für eine Übernahme der HELIOS?«

»Unmöglich«, fasste Krov das Ergebnis der Besprechung in der ULLEOPE zusammen, an der Loubviwum nicht hatte teilnehmen können.

»Nonsens«, fuhr Loubviwum auf, ganz als litte er tatsächlich Schmerzen. »Jedes Schiff hat Schwachstellen!« Es war zumindest ein gutes Schauspiel für Cole, der sie in ihrem Feld beobachtete.

»Es tut mir leid. Wir hätten vielleicht eine Chance, wenn unsere Besatzung noch vollzählig wäre. Aber mit unseren vierzig Überlebenden ...«

Loubviwum sah verärgert drein. »Das macht den Plan schwieriger.« Er drehte sich auf die Seite, und sie tastete weitere Stellen ab, die bei Ghoublanen keine anatomische Relevanz hatten. Der General wand sich angemessen und erklärte hastig: »Wir müssen nach Andromeda. Das ist der erklärte Wille der Legaten. Aber wenn wir die HELIOS nicht übernehmen können, müssen wir doch mit der ULLEOPE einfliegen.«

Krov las umständlich ihren Scanner ab. »Haben die Legaten dich nicht beauftragt, ein größeres Schiff zu besorgen? Lass uns mit den Elysiern kooperieren und gemeinsam ...«

»Nein«, sagte Loubviwum scharf. Gemäßigter setzte er hinterher: »Die Vision für immer ist kein klarer Befehl, sondern mehr ...« Er suchte nach Worten. »... eine ungefähre Richtlinie. Man muss sie interpretieren. Und wo man sie nicht vollständig umsetzen kann, muss man abwägen, wie man ihrem Ziel am nächsten kommt.

Das habe ich getan, und ich komme zu dem Schluss: Es ist wichtiger, ohne Elysier nach Andromeda vorzudringen, als das unbedingt mit einem großen Schiff zu tun.«

Krov war verwirrt. Wenn es darauf hinauslief, mit der ULLEOPE einzufliegen, waren sie im Grunde genau dort, wo sie vor vier Tagen bereits gewesen waren. Und da hatten die Legaten ihnen die Passage verwehrt!

Cole steckte von außen den Kopf durch die Feldumgrenzung. »Wie geht es ihm? Kannst du schon etwas sagen? Ich weiß nicht, wie lange wir hier unentdeckt ...«

»Raus«, giftete Krov den Terraner. »Ich informiere dich gleich!«

»Okay, okay!« Mit abwehrend erhobenen Händen zog Cole sich zurück.

»Keine Zeit zum Diskutieren«, sagte Loubviwum treffend. »Du bist Soldatin und empfängst Befehle.

Wir teilen uns auf. Ich gehe mit den Terranern und tue genau das, was ich ihnen angekündigt habe: Wir beschaffen uns das Operationslog des Legatischen Akkumulators und prüfen, ob ein Schiffsübergang aktuell überhaupt möglich ist.

Du tust so, als kehrtest du zur HELIOS zurück. Ich beschäftige die Terraner, sodass niemand prüfen wird, ob du wirklich angekommen bist. Stattdessen springst du zu einer anderen Empfangsstation hier im Akkumulator. Was machst du da?«

Krov hatte während des letzten Monologs eine Spritze aufgezogen. »Das ist eine Lösung zur Blutverdünnung«, erklärte sie. »Sieht beeindruckend aus, ist aber harmlos, und ich injiziere dir nur eine winzige Dosis.«

»Einverstanden.«

Krov setzte die Nadel.

Loubviwum nannte ihr den Code einer Transmitter-Empfangsstation, den er bei der Manipulation der Anlage zusammen mit Cole herausgesucht hatte. »Das bringt dich in die Nähe der Hauptzentrale. Dort hinterlegst du eine Durchflugberechtigung für die ULLEOPE im System. Außerdem löschst du, falls das möglich ist, die Berechtigung für die HELIOS.«

Sie nickte. Das war nicht gerade ihr Spezialgebiet. Aber Loubviwum hatte dafür gesorgt, dass alle an Bord der ULLEOPE sich leidlich mit legatischer Technik auskannten. Auf dem Flug von Hangay nach Andromeda hatten sie wahrlich genug Zeit gehabt, um sich damit zu beschäftigen.

»Es gibt wahrscheinlich nur einen Kollmanen in der Zentrale«, sagte Loubviwum. »Er ist derjenige, der manuell in die Abwicklung der Schiffstransfers eingreifen kann und mit den Schiffen draußen in Kontakt tritt. Sorg dafür, dass er die ULLEOPE unter keinen Umständen aufhalten kann.«

Krov schluckte. Sie war Soldatin genug, um zu wissen, was das bedeutete.

Sie entsorgte die Spritze und packte umständlich ihre Ausrüstung wieder ein.

Loubviwum hatte noch eine Menge Detailanweisungen für sie, wie sie auf welche Eventualität zu reagieren hatte. Der General hatte wirklich alle Szenarien durchdacht. Sie war beeindruckt. Zugleich wuchs ihre Angst vor der Aufgabe.

Aber die musste sie niederringen. Schließlich ging es um den Willen der Legaten. Und das Schicksal mehrerer Galaxien.

Sie klappte ihr Medokit zu und schaltete das Dämpfungsfeld ab. »Das Medikament wirkt«, behauptete sie. »Er ist wieder einsatzbereit.«

 

*

 

Die erste kleine Etappe von Shrous großem Plan funktionierte unerwartet glatt: In dem Moment, als Krov in den Transmitter trat, begann er eine emphatische Rede über die Größe und Wichtigkeit der Aufgabe, die vor ihnen lag; die Wichtigkeit jedes einzelnen Missionsteilnehmers; und die herausragende Rolle, die das Schicksal ihnen, ganz genau ihnen, ihnen und niemand anderem zugedacht hatte.

So normal dies aus ghoublanischer Sicht war, so sonderbar musste das den Terranern erscheinen. Befremdet betrachteten sie den General und gaben der Medikerin damit die Gelegenheit, unbemerkt ein paar Schaltflächen des Transmitters zu berühren und das Ziel zu verändern.

Es half, dass sie das Gerät mit ihrem Körper verdeckte und niemand sehen konnte, wie sie ihr Handlungsbein bewegte. Terraner agierten mit den Gliedmaßen, die von ihren Schultern ausgingen, und erwarteten dasselbe unbewusst auch von anderen Spezies, mit denen sie interagierten. Doch Krovs Laufarme standen während ihres kleinen Betrugs fest und unbeweglich auf dem hellen Boden des Akkumulators.

Mit mulmigem Gefühl aktivierte sie den Transport. Sie musste sich nicht nur darauf verlassen, dass Loubviwums Ablenkung ihre Wirkung tat, sondern auch darauf, dass sein Wissen aus dem Legatischen Treiber sich auf den Akkumulator übertragen ließ.

Auch dieser zweite Schritt funktionierte jedoch: Sie trat aus einer Gegenstation und vom Transmitterraum auf den Korridor hinaus. Der Grundriss der Gänge und Räume vor ihr entsprach präzise dem, was der General ihr vorausgesagt hatte.

Auf dem Weg zur Steuerzentrale stieß sie auf das erste Problem. Genau genommen auf die ersten drei Probleme: Irgendeine Unregelmäßigkeit mussten die Stationsbetreiber bemerkt haben. Oder es lief einfach nur eine dreiköpfige Patrouille durch die Gänge; das allerdings hätte Krov in einer grundsätzlich unzugänglichen Station als reichlich merkwürdig empfunden.

Ihre Gegner waren keine Kollmanen, sondern gehörten einem anderen Volk an, das Krov nicht kannte. Sie liefen auf zwei Beinen, betrachteten ihre Umwelt aus sechs im Kreis um den Kugelkopf angeordneten Augen und hatten unglaubliche acht Handlungsarme – und jeder von ihnen hielt eine Waffe.

Die drei zogen vorbei, und Krov fühlte sich bereits sicher ... Nein, das waren nur zwei Gegner! Der dritte ... Sie wandte sich nicht einmal um. Sie hatte in einem kleinen Alkoven Deckung gesucht. Es gab nur einen Zugang, den sie nicht im Blick behalten konnte, und der war in Reichweite ihres Greiffußes.

Blind rammte sie das Handlungsbein nach hinten. Die Kralle stießen kurz auf Widerstand und drang dann durch. Ein Heulen erklang. Sie riss die Hand nach vorn, sah Fleisch und Blut in ihrer Hand. Das Heulen wurde zum Schreien. Eine Waffe polterte zu Boden, gefolgt von ihrem Besitzer.

Krov war schnell. Sie nahm die Waffe auf, fand heraus, wie sie diese mit ihren sechs Krallen am besten hielt, und schoss auf die anderen beiden Gegner, die zu ihr herumgefahren waren. Sie tauchte in Deckung. Impulsschüsse trafen die Wand, hinter der sie sich versteckte.

Blind schob sie das Bein mit der Waffe in den Klauen hinaus. Sieben ghoublanische Augen erlaubten extrem akkurates räumliches Sehen und ein gutes Gefühl für Richtung und Distanzen. Wenn die Gegner ihre Position nicht verändert hatten ...

Zwei Schüsse. Zwei Schreie. Gut.

Erleichtert seufzte sie und sah nach dem dritten Wächter. Er war eigentlich zu nah gewesen, um ihn so lange zu ignorieren, aber die anderen beiden hatten die gefährlicheren Waffen gehabt ...

Ihre Sorge war umsonst gewesen. Ihre Klauenattacke hatte unbeabsichtigt ein lebenswichtiges Organ getroffen. Sechs gebrochene Augen blickten ins Nichts.

Es war lange her, dass sie jemandem das Leben genommen hatte, und sie hatte es noch nie mit bloßen Händen getan. Selbst bei dem Gefecht in der ULLEOPE, als die Meuterer um Arp Terlo ausgemerzt worden waren, hatte sie das anderen überlassen, obwohl ihr vermeintlicher Freund sie benutzt hatte und sie jedes Recht zur Rache gehabt hätte.

Sie wartete auf die Alarmsirenen. Oder darauf, dass eine ganze Truppe dieser merkwürdigen Wesen den Korridor stürmte, als sie die beiden anderen Körper in die Nische schob. Aber nichts dergleichen geschah. Hatten die drei keinen Alarm gegeben?

Das mochte sein, das Gefecht war für sie überraschend gekommen. Aber irgendwann würde auffallen, dass die Patrouille sich nicht meldete. Bis dahin musste Krov ihr Missionsziel erreicht haben.

Sie hastete durch die Gänge, folgte dem Weg, den Loubviwum beschrieben hatte, und gelangte tatsächlich binnen weniger Minuten in eine Steuerzentrale. Die Steuerzentrale, wenn der General recht hatte.

Die Tür hatte Sichtfenster aus Glassit. Krov spähte hindurch und bemerkte einen überraschend kleinen Raum, hell, offen und nach Kollmanenart in bunten Farben gehalten.

Loubviwum hatte prophezeit, dass sich dort nur ein Kollmane aufhalten würde. Der Akkumulator funktionierte größtenteils automatisiert. Jedes Besatzungsmitglied aus Andromeda, das sich dort ausreichend lange einarbeitete und dann noch eine Weile seinen Dienst verrichtete, würde erst in die Heimat zurückkehren, wenn alle Freunde und Verwandten lange tot waren. Es gab nicht viele, die dieses Opfer auf sich nehmen wollten, und viele davon waren Entwurzelte, denen man nicht übermäßig viel Verantwortung übertragen sollte.

Krovs nächster Gegner stand ruhig an einer Arbeitsstation, den Rücken zur Tür gewandt. Es war das erste Mitglied dieses Volkes, das Krov mit eigenen Augen sah und nicht nur im Hologramm. Sie war überrascht, wie groß das Wesen war – es überragte sie sicher noch einmal um zwanzig Zentimeter, und sie hatte mit 2,30 Metern Gardemaß für eine Ghoublanin. Da das Wesen zugleich den üblich schmalen Körperbau eines zweiarmigen und -beinigen Hauri-Ähnlichen hatte, wirkte es geradezu zerbrechlich.

Krov hatte den Großteil ihres Erwachsenenlebens in der dunklen Uniform der ghoublanischen Flotte verbracht. Die bunte Kleidung mit gelbem Halskragen, grün schimmernder Brust, einem roten und einem violetten Ärmel und einer glitzernden blauen Hose weckte bei ihr die Assoziation eines zu groß geratenen Kindes. Wenn es überhaupt Kleidung war und nicht einfach nur auf nackte Haut aufgetragene Farbe.

Wenn diese Assoziation auch mit Sicherheit täuschte und sie einen Erwachsenen vor sich hatte: Unvorsichtig wie ein Kind war er allemal. Sie konnte die ungesicherte Tür öffnen und ihn paralysieren, bevor er sich auch nur zu ihr umgedreht hatte.

Ganz Medikerin untersuchte sie ihn – weniger, um sein Wohlbefinden zu sichern, als vielmehr, um unerfreuliche Überraschungen zu vermeiden. Paralysatoren wirkten auf verschiedene Völker unterschiedlich, und sie wollte sich nicht von einem zu früh regenerierten Feind attackiert sehen.

Als sie ihr Opfer auf den Rücken drehte und erstmalig sein Gesicht sah, hielt sie überrascht inne. Sicher war sie nicht, aber sie meinte, den Kollmanen zu erkennen, der ihnen vier Tage zuvor kurz angebunden den Einflug in den Akkumulator verwehrt hatte. Falls sie recht hatte, stand dieses Wesen an der Spitze der Ereigniskette, die auf der ULLEOPE zur Meuterei geführt und zweihundert ihrer Kameraden das Leben gekostet hatte.

Ganz automatisch stellte sie mit der Daumenkralle den erbeuteten Strahler auf Impulsmodus und richtete ihn auf die Brust des reglosen Feindes. Erst nach einem langen Moment ließ sie die Waffe wieder sinken und wunderte sich über sich selbst. Früher hätte sie geschossen. Wann hatte sie sich so verändert?

Letztlich war es egal. Wie sollte sie für den irreversiblen Frieden streiten, wenn sie selbst vermeidbare Gewalt ins Universum trug?

Der Kollmane hatte großes Glück, dass sie diesen Erkenntnissprung exakt zum rechten Zeitpunkt erfahren hatte. Eine weitere Dosis Paralysestrahlung gönnte sie ihm dennoch. Sie würden den Erwachensprozess erheblich schmerzhafter gestalten.

Sie schob den Körper beiseite und stellte sich an die nach wie vor aktivierte Station. Eine flimmernde Leuchte irritierte sie – was es ein Alarmsignal? War ihr Kampf doch aufgefallen? Aber warum war der Kollmane dann nicht besser auf der Hut gewesen?

Sie berührte das Licht. Nichts geschah. Irritiert stellte sie fest, dass sie erst auf eine darunter befindliche Schaltfläche drücken musste, aber das brachte das gewünschte Resultat: Das Leuchten erlosch, und stattdessen baute sich ein Holo auf, das die Ursache der Warnung anzeigte.

Krov betrachtete es mit gemischten Gefühlen.

Die gute Nachricht war, dass ihr eigener Vorstoß offenbar unbemerkt geblieben war. Die schlechte, dass dies nicht für das Team um den General galt. Das Holo zeigte die ganze Gruppe, die sich in einem Raum zu schaffen machte, den Krov als positronisches Rechenzentrum identifizierte.

Konzentriert arbeitete Cole an einer Konsole.

Loubviwums Stimme erklang. Er gab Cole Anweisungen.

Krov wagte nicht zu hoffen, dass sie die einzige Zuschauerin der Szene war. Was Krov gerade mitverfolgte, konnte in jeder Sicherheitszentrale auf der ganzen riesigen Station betrachtet werden. Es war höchst unwahrscheinlich, dass der Alarm einzig und allein an einer Stelle losgegangen war, und das genau in dem Moment, in dem sie den Kollmanen überwältigt hatte.

Ein Grund mehr, sich bei der Mission zu beeilen. Die Station war schlecht bewacht, aber auf die völlige Inkompetenz des Gegners sollte sie sich nicht verlassen.

Sie aktivierte die Steuerfunktionen, wie Loubviwum es ihr erklärt hatte, und fand den Katalog der einflugberechtigten Schiffe. Es war die aktuelle Fassung, leicht daran zu erkennen, dass die HELIOS hinterlegt war. Die Kollmanen, denen sie im Einflugkorridor begegnet war, hatten sie also bereits angekündigt.

Schussgeräusche ließen sie hochschrecken. Nicht in der Zentrale, sondern aus dem Holo, aber das beruhigte sie nur wenig – damit ihre Mission erfolgreich war, mussten beide Gruppen ihr jeweiliges Teilziel erreichen.

Die Wächter entstammten dem gleichen achtarmigen Volk, mit dem sie selbst es auf dem Weg zur Zentrale zu tun gehabt hatte. Diesmal kamen sie jedoch in größerer Zahl und hatten selbst das Überraschungsmoment auf ihrer Seite. Zwei Terraner fielen sofort, bevor die anderen ihre Schirme aktiviert hatte.

Und dort ... Einer hatte sich auf den General gestürzt und hielt ihm die Waffe an den Kopf. »Ich habe euren Anführer!«, schrie der Wächter. »Lasst die Waffen fallen!«

Cole an seinem Pult drehte sich um, hob langsam die Hände – und war plötzlich fort. Stattdessen erschien er hinter dem Angreifer und hielt ihm seinerseits einen Strahler in den Nacken. »Ich habe euren Anführer!«, rief der Terraner, wenn auch nicht annähernd so laut. »Lasst die Waffen fallen!«

Die Wächter zögerten, einen Moment nur, aber das reichte den elysischen Raumsoldaten. Das Momentum des Gefechts kippt vollständig, und in Sekunden waren sämtliche Gegner paralysiert. Über die Effizienz des Konterangriffs konnte selbst Krov als ghoublanische Soldatin nur staunen.

Sie selbst sollte allerdings ebenfalls effizient arbeiten, wenn das ganze Manöver etwas werden sollte. Sie hinterlegte Schiffskennung und Spezifikationen der ULLEOPE in der Datenbank und vergewisserte sich, dass ihr Schiff in der Liste der berechtigten Einheiten erschien.

»Nein!«, erklang auf einmal Coles Ruf aus dem Holo.

Krov sah hin und erkannte den General mit einer Waffe in der Hand. Demselben Modell, das auch sie erbeutet hatte. Er zielte auf den inzwischen paralysierten Wächter, der ihn zuvor bedroht hatte.

»Paralyse ist nicht ausreichend«, antwortete der General und behielt den reglosen Gegner mit einigen seiner sieben Augen im Blick. »Diese Station ist temporalen Effekten ausgesetzt. Was, wenn das Innere die Eigenzeit der anderen Seite annimmt und sie sich in hundertfacher Geschwindigkeit erholen?«

»Dann können wir in hundertfacher Geschwindigkeit reagieren!«, argumentierte Cole.

Es klang logisch. Dennoch sah Krov unsicher zu dem Kollmanen, den sie selbst paralysiert hatte. Zum Glück lag er genauso reglos, wie zu dem Zeitpunkt, als sie ihn auf den Rücken gedreht hatte.

Sie wandte sich wieder ihrer Aufgabe zu und nahm sich vor, sich nicht noch einmal ablenken zu lassen. Teil eins war vollbracht, die ULLEOPE durfte einfliegen. Nun Teil zwei: dieselbe Genehmigung für die HELIOS wieder löschen.

Das erwies sich jedoch als unerwartet schwierig. Daten zu entfernen benötigte eine andere Berechtigung, als nur neue hinzuzufügen.

Bisher hatte die Bedienung der fremdartigen Computeranlage dank Loubviwums skizzenhafter Einweisung leidlich funktioniert. Nun sah sich Krov allmählich an der Grenze dessen, was sie zu leisten vermochte. Vielleicht wäre einer der Positronikexperten aus ihrer Mannschaft schneller weitergekommen. Aber um jemand anderen als eine Medikerin auf die Schleusenstation zu holen, hatte es keinen guten Vorwand gegeben.

Mit halbem Ohr lauschte sie dem Gespräch zwischen Loubviwum und Cole. »Manchmal ist Grausamkeit der einzige Weg zum Ziel«, erklärte der General.

»Wir werden hier niemanden töten«, erklärte Cole ruhig. »Wie weit bist du?«

»Gleich müsste ich es haben ... Der Großteil meiner Mannschaft ist gestorben, damit ich diese Schleuse durchfliegen kann. Ich habe zu viel geopfert, als dass ich in unnötiges Risiko eingehe!«

»Wir werden sie nicht töten«, sagte Cole, mittlerweile hörbar gereizt. »Wir können sie noch einmal nachparalysieren, entwaffnen und einsperren, wenn dich das beruhigt. Aber wir töten ganz sicher keine Wehrlosen.«

»Ich hab's!«, rief Loubviwum. »Zwei Transfers in den letzten zehn Tagen! Wir können durch!«

Damit war dieser Teil der Mission erfolgreich abgeschlossen. Die Elysier würden nun rasch auf die HELIOS zurückkehren.

Krov allerdings kam nicht weiter. Sie schaffte es nicht, der HELIOS ihre Berechtigung zu entziehen.

Loubviwum hatte ihr auch für diese Eventualität Befehle mitgegeben. Anweisungen, die noch viel weiter außerhalb ihres Kompetenzbereichs lagen als das Manipulieren einer Fremdtechnik-Positronik.

Mit mulmigem Gefühl betrachtete sie den Kollmanen am Boden und paralysierte ihn ein drittes Mal.


7.

 

Jasper Cole war wütend, als das Einsatzteam zur HELIOS zurückkehrte. Er hatte zwei seiner Leute verloren – zwei Leben, viel zu früh beendet. Er wusste, dass es nicht sein Fehler gewesen war. Er wusste, dass jeder an Bord genau dieses Risiko in Kauf genommen hatte, als er zu der Mission aufgebrochen war.

Dennoch. Er kam sich vor wie ein Versager. Es hatte ihn große Beherrschung gekostet, Loubviwum von der Hinrichtung abzuhalten.

Es wäre schließlich eine saubere Lösung gewesen, oder nicht? Er selbst hätte den Mord an den wehrlosen Feinden ja nicht befohlen. Er hätte nur kurz wegsehen müssen, kurz den Ghoublanen nicht beachten, und er hätte seine Rache bekommen, ohne sich selbst die Hände schmutzig zu machen ...

... und genau so durfte er nicht denken. Niemand mit der Machtfülle eines Shinobi durfte das.

So blieb ihm nur die Wut auf sich selbst – und auf Loubviwum, der ihn in Versuchung geführt hatte. Sie mochten auf derselben Seite stehen, für den Moment zumindest. Aber dadurch wurden Terraner und Ghoublanen, oder zumindest Cole und Loubviwum, keine Freunde. Zu groß waren die Unterschiede in der Mentalität.

Immerhin, die Mission war erfolgreich gewesen. Der nächste Schritt stand ihnen offen. Cole musste Ärger und Trauer hinter sich lassen und seine Mannschaft führen. Später würde es die Gelegenheit geben, den Einsatz mit Sophia-Mercedes Neuninger oder einem anderen Bordpsychologen der HELIOS durchzusprechen.

Nach der Rückkehr per Transmitter nahm er seinen Platz als Expeditionsleiter ein, fasste sich und aktivierte die Übertragung. Man hörte und sah ihn nun überall auf der HELIOS und in ihren beiden Kugelzellen. Keinem lebenden Wesen an Bord konnte entgehen, was er zu sagen hat.

»Hier spricht der Expeditionsleiter an die gesamte Besatzung«, sagte er. Er bemerkte, dass er unwillkürlich einen etwas pathetischen Tonfall angeschlagen hatte, schüttelte kurz irritiert den Kopf und fuhr in normaler Stimmlage fort. »Wir haben einen langen Weg hierher hinter uns gebracht, aber der eigentlich kritische Teil unseres Einsatzes liegt noch vor uns. Wir werden durch die Zeitschleuse nach Andromeda vordringen und die Auseinandersetzung mit den Legaten suchen. Wir bringen das Zeitfeld zum Erlöschen, das in mehreren Galaxien zu ungeahnten, potenziell katastrophalen Konsequenzen führen kann. Möglicherweise gelingt es uns sogar, Frieden mit den Legaten zu schließen und ihre Attacken auf das Elysion zu beenden. In beiden Fällen schreiben wir Geschichte.

Grundsätzlich sind wir in der komfortablen Lage, das gewissermaßen im Vorbeigehen zu tun. Jenseits der Zeitschleuse, in Andromeda, vergeht die Zeit etwa hundertmal schneller als außerhalb. Das heißt, selbst wenn wir ein Jahr für diese Mission benötigen, kehren wir zurück, und hier draußen ist nicht einmal eine halbe Woche verstrichen.«

Er lächelte. Es kam ihm aufgesetzt vor. Vermutlich, weil es das war. »Aber Missionen mit Zeitmanipulationen haben immer ihr eigenes Risiko. Eigentlich sollten die Verhältnisse bei dieser für uns arbeiten, aber niemand kann hundertprozentig garantieren, dass es keine Schwierigkeiten gibt. Vielleicht kehren wir auch zu einem völlig anderen Zeitpunkt als erwartet zurück. Ich möchte deshalb allen Mannschaftsmitgliedern Gelegenheit geben, die HELIOS zu verlassen und in einem Beiboot zum nächsten San-Hof aufzubrechen. Von dort kann euch ein PHOENIX in die Milchstraße zurückbringen.

Lange Bedenkzeit kann ich euch nicht geben. Unser Vorstoß in den Temporalakkumulator wurde bemerkt. Es sieht zwar aus, als hätten wir dabei keinen Großalarm ausgelöst, aber niemand kann garantieren, dass es dabei bleibt. Wir müssen den Durchflug so schnell wie möglich durchziehen. Wer sich also für den Aufbruch entscheidet, muss das jetzt tun. Ich erwarte eure Meldungen in fünf Minuten.«

Er beendete die Übertragung und schnaufte durch. Er erwischte sich dabei, wie er Atlan ansah – Zustimmung heischend.

Der Arkonide lächelte. »Gut gemacht«, sagte er. »Ich war einmal dabei, als Perry Rhodan eine ähnliche Rede gehalten hat, damals, vor unserem Einflug ins Chaotemporale Gezeitenfeld. Damals haben zehntausende Mannschaftsmitglieder inklusive Posbis die RAS TSCHUBAI verlassen. So schlimm wird's bei dir nicht kommen.«

»Okay«, sagte Cole. »Wenn weniger als zehntausend Abgänge schon ein Erfolg sind ... Das schaffen wir. Da bin ich sicher.« Immerhin waren nicht einmal zehntausend Personen an Bord.

Nur half ihnen das im Ernstfall überhaupt nichts. Cole sah vor seinem geistigen Auge schon zwei Drittel der Mannschaft in einer HELIOS-Zelle abreisen und sich selbst mit einem Rumpfschiff und einer Rumpfbesatzung in die Zeitschleuse einfliegen.

So schlimm kam es wirklich nicht. Nur 129 Personen entschieden sich, von Bord zu gehen, ein Bruchteil der Gesamtmannschaft. Auch benötigten sie nur eine Korvette, keines der großen, leistungsstarken Beiboote, geschweige denn eine der beiden Kugelzellen.

Dennoch waren einige schmerzliche Verluste darunter. Bordpsychologin Neuninger, mit der Cole eigentlich hatte sprechen wollen, und ein weiteres Mitglied dieser auf der HELIOS wahrlich nicht überrepräsentierten Zunft. Der junge und fleißige Funker Pierrot Lassalle, der sich eigentlich erst vor Kurzem seinen Platz in der Zentralebesatzung verdient hatte. Caleb Dornier, der Chefingenieur. Der Sicherheitschef Aaron Lyra.

Die beiden Drillingsbrüder des Ersten Piloten Park Tae-yang. Beide dienten in Mannschaftsrängen, somit war das kein direkter Schlag für die Schiffsführung. Aber die Aussicht auf einen abgelenkten und enttäuschten Piloten füllte Cole nicht mit tiefer Freude.

Immerhin: Gemessen an dem, was Atlan ihm gerade erzählt hatte, musste er die geringe Zahl der Aussteiger wohl als Erfolg einordnen.

Sobald die Korvette startbereit war, ordnete Cole die Enttarnung der HELIOS an. Der Paros-Schattenschirm fiel, und ihr Schiff präsentierte sich den Kollmanen in seiner ganzen Pracht.

Von diesem Moment an galt es. Dreistigkeit gewann den Preis. »Hier spricht Jasper Cole vom Raumschiff HELIOS. Sohn des und im Auftrag des Legatendieners Flint Cole. Wir sind gekommen, um im Auftrag des Friedensstifters nach Andromeda einzufliegen. Wir nutzen das Permit des Legatendieners Shrou Loubviwum, der sich mit seinem Schiff bei uns an Bord befindet. Die Übertragung unserer Berechtigung läuft. Wir entsenden ein Beiboot zurück durch den Linearkorridor und erwarten, dass dieses ungehindert seine Reise antreten kann. Beginnen den Anflug auf den Legatischen Akkumulator ... jetzt.«

Die HELIOS setzte sich in Bewegung. Die Beobachtung des einfliegenden Schiffs hatte sie gelehrt, dass man die Schleuse mit etwas mehr als einem Prozent Lichtgeschwindigkeit anflog – ein Tempo, das die HELIOS sogar aus dem Stand in drei Sekunden erreichen konnte, wenn es sein musste. Sie hatte sich mit erheblich höhere Eigenfahrt enttarnt und würde noch eine Weile abbremsen müssen.

Vorher aber schleuste die Korvette aus und beschleunigte noch etwa zwei Minuten lang, bis sie die Übertrittsgeschwindigkeit für den Linearraum erreicht hatte. Ungehindert wechselte sie auf den Überlichtantrieb.

Cole verbarg seine Erleichterung. Nicht nur waren seine Leute auf dem Weg in Sicherheit – es hieß auch, dass die Kollmanen sie gewähren ließen. Ansonsten wäre es ihnen ein Leichtes gewesen, die Korvette mittels der Hypersperre an der Abreise zu hindern.

Das machte Hoffnung. Jetzt musste ihr Bluff nur noch die wenigen Minuten halten, bis sie selbst die Zeitschleuse erreichten.

Das war der Moment, in dem die Probleme begannen.

 

*

 

»Hier spricht Verran Xyn«, erklang eine rauchige Altstimme über Funk. »Bestätige die Einflugerlaubnis für die HELIOS. Die ULLEOPE hat keine solche Berechtigung. Das ghoublanische Schiff muss vor dem Durchgang ausgeschleust werden.«

Cole hielt still auf seinem Platz und zeigte seine Jetzt-nicht-schreien-Miene, obwohl der Kollmane nur akustisch kommunizierte. Er suchte Blickkontakt zu Tolot.

Der Haluter zeigte mit einem mächtigen Daumen nach oben, wandte sich ab. Cole sah, dass Tolot seinerseits ein Gespräch begann – zweifellos mit Shrou Loubviwum auf der ULLEOPE, um das weitere Vorgehen abzuklären.

»Das ist nicht wünschenswert«, erklärte er. Eine Nullaussage, aber sie brachte wertvolle Sekunden.

Tolot nutzte sie und schickte ihm eine Nachricht: Geht nicht. ULLEOPE sendet das Permit. Technik so schnell nicht transferierbar.

»Das ist technisch nicht möglich«, gab Cole pflichtgemäß weiter. »Die HELIOS verfügt nicht über die Technik, um die für den Übergang notwendige Berechtigungskennung auszustrahlen.«

»In diesem Fall muss ich euch bitten, den Einflug abzubrechen«, antwortete Verran Xyn. »Ihr könnt gern zurückkehren, sobald euer Schiff die notwendigen technischen Spezifikationen erfüllt.«

Den Teufel würden sie tun. Bis dahin waren sie garantiert aufgeflogen, oder ein anderes Schiff wäre ihnen zuvorgekommen und hätte die Schleuse bis auf Weiteres blockiert.

»Das erscheint mir unnötig kompliziert«, antwortete Cole. »Wir haben ja eine gültige Einladung eines Legaten. Mir ist nicht klar, warum das nicht reichen sollte, um ...«

»Es tut mir leid«, unterbrach Verran Xyn. »Ich habe die Regeln nicht gemacht.«

Cole erinnerte sich an sein Gespräch mit Loubviwum. Vereine waren mächtige Gegner.

Also gut. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn etwas einmal einfach gewesen wäre. »Wir erbitten einen Moment Geduld, Verran Xyn«, erklärte Cole. »Du stellst uns vor eine Herausforderung, für die wir erst eine Lösung finden müssen.«

Er ließ das Gespräch mit dem Kollmanen pausieren und sprach direkt mit Loubviwum. »Wie gehen wir vor?«

Bevor Loubviwum antworten konnte, schaltete Atlan sich ein. »Einfach«, sagte der Arkonide. »Die ULLEOPE schleust aus und sendet das Permitsignal von außerhalb. Damit kommen wir nach Andromeda rein. Für den Rückweg finden wir dort eine Lösung.«

»Das geht nicht«, erklärte Loubviwum. »Das Permit ist an mich persönlich gebunden. Der Sender funktioniert nur in meiner Anwesenheit.«

Atlan zuckte mit den Schultern. Der Arkonide sah kein Problem darin.

Ganz anders der Ghoublane. »Oh nein!«, begehrte Loubviwum auf. »Das wird nicht passieren! Ich spiele nicht den Türöffner und bleibe hier zurück! Ich bin es, der zuerst zu den Legaten vorstoßen wollte. Ohne mich hättet ihr nicht einmal gewusst, wo im Legatischen Akkumulator ...«

»Das ist alles richtig«, unterbrach Cole. »Aber hast du einen besseren Vorschlag? Die ULLEOPE muss uns gewissermaßen die Tür aufhalten, darf aber selbst nicht hindurch. Und du musst dafür auf der ULLEOPE sein. Fällt dir etwas ein, was das ändert?«

Der Ghoublane schwieg. Seine Lippen schoben sich aufeinander hin und her.

»Es tut mir leid.« Cole meine es ehrlich. »Ich kann dir versichern, dass wir in deinem Sinne handeln werden. Du kennst meinen Vater, und ich stelle mich in seine Linie. Wir wollen den Frieden, und wir wollen keine ...«

»Ja, schon gut«, sagte Loubviwum grimmig. »Du kannst dir den Rest der Rede sparen. Wir schleusen aus.«

Cole war erleichtert. Das hatte er sich schwieriger vorgestellt.

Tatsächlich dauerte es nicht einmal fünf Minuten, bis die ULLEOPE von Bord war. Das Schiff war schneller startbereit, als Cole vermutet hatte. Er nahm die Verbindung zu Verran Xyn wieder und informierte ihn: »Die HELIOS beginnt ihren Anflug. Das Permit wird von außerhalb gesendet.«

»Einverstanden«, erklärte die Stimme des Kollmanen. »Ich sende ein Leitsignal. Übergebt eure Steuerung dem Akkumulator.«

Noch so etwas, das Cole nicht behagte. Aber er wollte nicht noch mehr Schwierigkeiten bereiten. Im Grunde war es ein Wunder, dass sie noch nicht aufgeflogen waren, und er wollte sein Glück nicht überstrapazieren.

Sechs Schiffe der kollmanischen Wachflotte, die den Akkumulator umschwirrte, setzten sich als Geleitzug um die HELIOS herum. Die elysische Einheit glich ihren Kurs an, die kollmanischen ihre Geschwindigkeit.

»Automatik hat Steuerung übernommen«, erklärte Major Park. Der Pilot löste die Hände von seiner Konsole.

Nun sollte eigentlich nichts mehr schiefgehen, dachte Cole.

In diesem Moment ging die ULLEOPE auf Überlicht.

 

*

 

Das ghoublanische Schiff machte nur eine Kurzetappe. Wenige Millionen Kilometer von seinem Ausgangspunkt entfernt fiel es in den Einstein-Raum zurück und nahm seinerseits Kurs auf die Zeitschleuse, auf eine andere Tetraederfläche als das elysische Hantelschiff.

Es flog nicht schneller als die HELIOS, sonst hätte es vermutlich nicht rechtzeitig auf Eintauchgeschwindigkeit abbremsen können. Aber es war näher am Ziel. Und es war nicht an einen Leitstrahl gebunden. Cole war sich nicht sicher, ob es so durch die Schleuse dringen konnte – aber falls doch, würde es das Tor für die HELIOS damit versperren.

»Verbindung?«, fragte er.

Der Funker schüttelte den Kopf. Die ULLEOPE hatte sich abgekapselt. Shrou Loubviwum, der sture Hund, wollte mit dem Kopf durch die Wand.

»Leiteinheit Wachflotte an ULLEOPE«, schaltete sich nun ein bislang unbeteiligter Kollmane in die Kommunikation ein. »Es besteht keine Erlaubnis für den Einflug. Ohne entsprechende Berechtigung im System werdet ihr zerschellen. Brecht die Annäherung ab und geht auf Warteposition an den in der Folge übermittelten Koordinaten.«

Es folgte ein Datensatz, allein: Loubviwum kümmerte sich nicht darum.

»Ich bestätige«, erklang die Stimme Verran Nyx' aus dem Akkumulator selbst. »Der Einflugversuch wird zwingend mit eurer Vernichtung enden. Brecht ab und zieht euch zurück.«

Cole vergeudete weitere Sekunden, bevor er einsah, dass Loubviwum nicht auf die Anweisung hören würde. »Er weiß etwas, das wir nicht wissen«, folgerte er.

»Anflug abbrechen?«, fragte Atlan.

Cole schüttelte den Kopf. »Nein. Nach dem Chaos lassen sie uns niemals ohne genauere Überprüfung durch. Jetzt oder nie.« Er suchte den Blick von Oberstleutnant Duwana Ivanov, der Chefin der Beibootflotte. »Wir schleusen fünf Korvetten aus«, befahl er. »Sie sollen die ULLEOPE von ihrem Kurs abdrängen.«

Die Offizierin nickte still und gab ruhig einige wenige Kommandos, dann waren ihre Schiffe auch schon unterwegs.

Die terranischen Piloten waren gut. Aber Loubviwum war schlachtgestählt und hatte wahrscheinlich jedes denkbare Manöver schon einmal gesehen, jede Finte erlebt oder selbst angewendet. Die Korvetten mühten sich redlich, schafften es aber nicht dauerhaft, die ULLEOPE vom Kurs abzubringen.

Die HELIOS holte ein bisschen auf. Aber es würde nicht reichen, wenn man Loubviwum freie Hand oder freien Greiffuß oder was auch immer ließ.

Cole prüfte den in seinen Anzug integrierten Pentaferer. Das Gerät war wieder ausreichend aufgeladen für einen Sprung. »Ich gehe auf die ULLEOPE«, erklärte er, »und halte ihn auf.«

 

*

 

Schon beim ersten Vorstoß in das Schiff hatte der Senpai-Sim von Coles Anzug ihm einen ziemlich guten Lageplan bereitstellen können, der auf den Berichten seines Vaters basierte. In diesen flossen nun die persönlich gewonnenen Daten ein und versorgten Cole mit präzisen Informationen, wo auf dem Schiff er sich befand und was in seinem Umfeld zu erwarten war.

Er suchte nicht die direkte Konfrontation mit Loubviwum, sondern setzte auf gute alte Handwerkskunst als Saboteur. Sein Ziel war die Nebenzentrale, von der aus schon die Meuterer das Schiff einmal lahmgelegt hatten. Er wollte herausfinden, wie sie das getan hatten, und den Vorgang einfach reproduzieren. Mit seinen Technikkenntnissen sollte das kein Problem sein. Und schließlich hatte er die Steuerstation sogar schon einmal bedient, um die Flugroboter außer Gefecht zu setzen.

Diese Art von Blockade würde sich schnell rückgängig machen lassen. Loubviwum würde nicht zweimal in dieselbe Falle tappen. Aber falls es Cole gelang, die ULLEOPE nur für eine Minute zu blockieren, reichte das bereits aus – so knapp war das Rennen gegen die HELIOS.

So einfach sollte es aber leider nicht sein. Cole war davon ausgegangen, dass der entsprechende Vorgang im Maschinenlog hinterlegt war. Er fand Standardmeldungen aus den letzten Wochen, er fand die von ihm selbst eingegebenen Befehle, aber das Befehlsset zur Blockade der Hauptzentrale war nicht aufzufinden.

Er zollte Loubviwum Respekt. Cole selbst hätte nicht daran gedacht, diese Schwachstelle zu beheben und die Logs zu bereinigen. Aber er selbst war auf diese Strategie verfallen, weil sie bei der gemeinsamen Mission die Durchfluglogs im Legatischen Akkumulator eingesehen hatten. Loubviwum hatte wahrscheinlich aus denselben Impuls heraus die Sicherheitslücke geschlossen.

Cole traute sich trotzdem zu, sein Ziel zu erreichen, nur leider nicht rechtzeitig. Also musste er in die Hauptzentrale, so gern er das vermieden hätte.

Der Weg war ihm wohlvertraut. Kurz vor dem Ziel wartete aber schon das nächste Hindernis: Die Roboter vom Vortag wurden wieder aktiv. Loubviwum oder seine Leute hatten den ungebetenen Gast an Bord bemerkt.

Einmal mehr musste Cole alles in die Waagschale werfen, was sein Shozoku an Ausrüstung zu bieten hatte: Der Seishin-Werfer projizierte Kopien von ihm in die Umgebung, während der Oni-Schleier seinen wirklichen Aufenthaltsort verbarg, der Shinobi-Fokus seines Helmvisiers schaltete auf Zielhilfemodus, hob die Position der Feinde hervor und markiert denjenigen, auf den Coles Waffe gerade zielte.

Die Köder funktionierten, sie lenkten die Roboter ab. Cole selbst hielt sich zunächst nicht damit auf, die Angreifer abzuschießen. Er musste durchbrechen, bevor Verstärkung ankam und ihm endgültig den Weg verlegte – und bevor die ULLEOPE in die Zeitschleuse flog.

Er ließ den Gravopak auf voller Leistung laufen, sein Senpai-Sim berechnete exakt den Kurs: Wie schnell durfte er werden, wenn er in der nächsten Korridorbiegung nicht an der Wand kleben wollte?

Wie zu erwarten verriet ihn die Streustrahlung schließlich, aber da war er schon durch den Pulk der Feinde hindurch. Die Torwächter wurden Verfolger. Cole vertraute weiter der automatischen Steuerung, drehte sich auf den Rücken und dünnte das Feld der Gegner mit Impulsstrahlen aus.

Loubviwum hatte sich zu sehr auf die Maschinen verlassen und die Zentrale nicht in Verschlusszustand versetzt. Möglicherweise fürchtete er auch, dort gefangen und von der Befehlsgewalt abgeklemmt zu werden, wie es ihm schließlich schon einmal widerfahren war. Jedenfalls konnte Cole ungehindert einfliegen, gerade rechtzeitig, bevor dort jemand das Problem bemerkte und doch noch die schweren Schotten herunterkrachen ließ.

Die Fokusfunktion seines Helmvisiers markierte nur noch drei Gegner – eine außerordentliche dünne Besetzung für ein Schiff mitten in einem kritischen Manöver. Die Tragödie vom Vortag erwies sich nun als Glücksfall, denn hätte Loubviwum mehr als seine knapp vierzig Besatzungsmitglieder gehabt, hätte Cole nun sicher einer unbesiegbaren Überzahl entgegengesehen.

Der Shozoku riss ihn aus der bisherigen Flugbahn, und ein Impulsstrahl verfehlte Cole knapp. Die Ghoublanen hatten nicht vor, Gefangene zu machen.

Immerhin wollten sie nicht ihr eigenes Schiff verwüsten, sodass Cole hinter einer Konsole erst einmal Deckung fand. »Was soll das?«, rief er laut. »Du weißt genau, dass die ULLEOPE nicht einfliegen darf!«

Loubviwum antwortete nicht, sondern befahl stattdessen seinen beiden Offizieren: »Tötet ihn. Er gehört zum Verräter Flint Cole.«

»Du selbst hast gesagt, die Entscheidungen meines Vaters waren richtig!«

Das hatte Loubviwum tatsächlich getan, aber Cole gab sich nicht der Illusion hin, ihn damit umstimmen zu können. Aber vielleicht konnte er bei den anderen beiden Ghoublanen Zweifel säen ...

»Ich sage, was nötig ist, um die Ziele der Legaten zu erreichen. Kapalev, Trumudon, aufteilen!«

Der Fokus zeigte an, dass zwei Feinde sich bewegten und ihn von rechts und links in die Zange nehmen würden. Sollte Cole versuchte, nach oben und vorne zu entkommen, wartete mit Sicherheit Loubviwum mit schussbereiter Waffe auf ihn. Und der Pentaferer hatte nicht mehr die Energie für einen weiteren Sprung. War er in eine Falle geflogen? Hatte er sich überschätzt?

»Ihr beiden!« Er hoffte, dass die Ghoublanen in der Hektik seine durchschimmernde Verzweiflung nicht erkennen konnten. »Denkt nach! Die ULLEOPE darf nicht einfliegen. Loubviwum selbst hat das gesagt, deshalb wollte er immerhin mein Schiff!«

»Vergiss es!«, erklang die Stimme des Generals. »Du wirst hier niemanden umstimmen. Wer jetzt noch an Bord ist, ist mir absolut loyal. Dafür habe ich gesorgt. Jeder hier hat gesehen, wohin die Auflehnung gegen meine Befehle führt.«

Cole schickte eine Kopie von sich per Seishin-Werfer in die Höhe. Loubviwum schoss sofort. Eine zweite Kopie startete eine halbe Sekunde später, entkam und suchte hinter einer anderen Konsole Deckung. Das verwirrte Kapalev und Trumudon. Dann schickte Cole gleich ein Dutzend Abbilder seiner selbst durch den Raum und flog zwischen ihnen hindurch in eine neue Deckung. Die Ghoublanen hatten keine Chance, herauszufinden, welcher der vielen Coles der echte war – außer, indem sie auf alle schossen, ohne sich aber selbst in Gefahr zu bringen. Für kurze Zeit war ein Patt erreicht.

Ein Patt allerdings hieß, das Loubviwum gewinnen würde. Cole musste die ULLEOPE aufhalten.

Das wusste auch der Ghoublane. Höhnisch erklärte er: »Es war ein großes Opfer. Aber es war nötig, und es war es wert.« Aus seiner Deckung heraus schoss er einen der falschen Coles ab, der nicht perfekt gedeckt war.

Die Zeit verstrich. Cole fragte sich, was zuerst geschehen würde. Würden die Ghoublanen ihn töten? Würde die HELIOS am Akkumulator zerschellen? Hatte sein Schiff sich mittlerweile von dem fatalen Kurs abgewendet, oder hoffte Atlan immer noch auf Coles Erfolg?

In die Anspannung und wachsende Panik hinein erklang eine gänzlich unerwartete Stimme: die von Verran Xyn, dem Kollmanen aus der Zeitschleuse. Was sie allerdings sagte, vollendete Coles Verwirrung. »Hier spricht Krov Porhaimal. An die Besatzung der ULLEOPE: Wann haben die Flugroboter gestern ihre Befehle erhalten? Schnappt euch einen, prüft es nach!«

»Was?«, sendete Cole per Funk zurück. »Was ist hier los?«

»Halt durch!«, antwortete ihm Verran Xyn oder Porhaimal oder wer das nun in Wirklichkeit auch sein mochte. »Ich komme selbst!«


8.

Einige Minuten zuvor

 

Krov Porhaimal verging beinahe in stiller Bewunderung. Es hatte alles, alles so funktioniert, wie der General prophezeit hatte.

Sie hatte den einzigen Kollmanen in der Zentrale überwältigt. Als sie die Einflugberechtigung der HELIOS nicht hatte löschen können, hatte sie dessen Namen und seine Rolle als Schleusenlotse übernommen.

Bevor der falsche Kollmane seinen Dienst antrat, überraschten die Elysier Krov noch einmal, aber nicht in missionsrelevanter Weise. Einige von ihnen verließen die HELIOS. Sie würden in seliger Unwissenheit in ihre Heimat zurückfliegen.

Nach dem Abflug der Korvette begann ihr Schauspiel. Tatsächlich bekam sie die Mannschaft des Elysion-Schiffs dazu, sich einem Leitstrahl auszuliefern. Die Kollmanen ließen sich ebenfalls täuschen: Sie flankierten das Schiff, nominell als respektvolles Geleit. Diese Rolle würde sich ändern, sobald sich die Probleme abzeichneten, für die Krov zu sorgen hatte. Die Kollmanen würden nicht zulassen, dass die Elysier von dem Kurs abwichen, den der Legatische Akkumulator ihnen vorgab.

Sicher hatte die HELIOS die Möglichkeit auszubrechen. Die Fingerschiffe der Kollmanen waren gut gepanzert, davon hatte sich die ULLEOPE selbst einige Tage zuvor im Gefecht überzeugen können. Trotzdem konnte Krov sich nicht vorstellen, dass sie einem solchen Koloss dauerhaft etwas entgegensetzen konnten. Aber noch kam es nicht zum Härtetest. Die Terraner vertrauten darauf, dass der Einflug gelingen würde. Und es war Krovs Aufgabe, dafür zu sorgen, dass es dabei blieb.

Bis es zu spät war.

Wie von Loubviwum angeordnet, gab sie den widersinnigen Befehl, dass die ULLEOPE zwar das Permitsignal zu senden hatte, aber nicht selbst durch den Akkumulator reisen durfte. Was exakt zum vorhergesehenen Ergebnis führte: Das ghoublanische Schiff schleuste aus und konnte unabhängig von der HELIOS agieren.

Es nutzte diese Freiheit sofort, um sich ein Wettrennen mit dem elysischen Schiff zu liefern. Sofern nichts Unvorhergesehenes geschah, würde ihr Volk zuerst die Schleuse erreichen. Und warum sollte ausgerechnet in diesem Moment noch etwas passieren, wo sich bisher alle Prognosen des Generals erfüllt hatten?

Ihre Transmitterverbindung zur ULLEOPE stand. Kurz vor dem Übergang würde sie an Bord zurückkehren; aber wirklich erst dann. Bis dahin wurde sie vielleicht gebraucht.

Krovs Anspannung stieg.

Noch immer machte die HELIOS keine Anstalten, das Rennen aufzugeben. Krov fragte sich, was in die Elysier gefahren war. Sie mussten wissen, dass es mit der Zerstörung ihres Schiffs enden würde, falls die ULLEOPE vor ihnen in die Schleuse flog und das Hantelschiff ungebremst auftraf.

»Soll ich die HELIOS zum Ausweichmanöver auffordern?«, fragte sie an.

»Negativ«, beschied ihr Loubviwum. »Ich übernehme das.«

Krov konnte den Direktfunk zwischen den beiden Einheiten nicht hören, aber es wirkte nicht so, als nähmen die Terraner die Warnung ernst. Stur behielt ihr Schiff seinen Kurs bei. Auch, als es erkennbar knapp wurde. Statt ihre Niederlage anzuerkennen, schleuste die HELIOS Korvetten aus, welche die ULLEOPE aufhalten sollten. Aber gegen einen Feldherren vom Kaliber Shrou Loubviwums hatten deren Manöver selbstverständlich keinen Erfolg.

Erneute funkte sie den General an. »Ich kann den Kollmanen befehlen, ihnen den Weg zu verlegen«, bot sie an. »Dann bringen sie sich nicht unnötig in Gefahr.«

»Auf keinen Fall.« Der Tonfall des Generals verbot jeden Widerspruch und jede Rückfrage.

Allmählich wurde Krov nervös. Sie erklärte sich wieder zum Kollmanen und forderte von der HELIOS die Besatzungsliste der Korvette an, die das Schiff verlassen hatte. Charlotta Bekim und Taylor Rand waren beide an Bord. Zumindest die beiden Terranerinnen, die sie so freundlich empfangen hatten, waren also in Sicherheit. Aber war das ein Grund, die anderen ins Unheil fliegen zu lassen?

Dann hörte sie Schüsse über die immer noch offene Verbindung. Hörte den Streit zwischen Jasper Cole und dem General. Dessen Worte: »Du wirst hier niemanden umstimmen. Wer jetzt noch an Bord ist, ist mir absolut loyal. Dafür habe ich gesorgt. Jeder hier hat gesehen, wohin die Auflehnung gegen meine Befehle führt.«

Etwas daran verstörte sie, aber sie konnte es nicht auf die Kralle pieken. Überhaupt verstand sie nicht, was an Bord der ULLEOPE geschah und welchem Zweck die Befehle des Generals dienten. Aber sie sah es nicht als ihre Aufgabe, das zu hinterfragen. Der General hatte recht – wer ihm nicht bedingungslos loyal war, hatte die Meuterei nicht überlebt. Die Aufständischen in der Zentrale waren schnell und final bestraft worden, und außerhalb war durch die Fehlfunktion der Roboter jeder gestorben.

»Es war ein großes Opfer«, erklärte Loubviwum gerade, als sie so weit in ihren Überlegungen war. »Aber es war nötig, und es war es wert.«

Da verstand Krov, was sie gestört hatte. Ihre Ellbogen gaben nach, sie musste nach einem Pult greifen, um nicht zu stürzen.

Wer jetzt noch an Bord ist, ist mir absolut loyal. Dafür habe ich gesorgt.

Wieso hatte er das getan? Das Ganze war schließlich ein tragischer Unfall gewesen, eine unwahrscheinliche Verkettung höchst unglücklicher Ereignisse!

Ein großes Opfer. Es war nötig, und es war es wert.

Das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein. Der General würde niemals seine eigene Mannschaft so hintergehen!

Aber ein Teil der Mannschaft hatte ihn hintergangen, und Loubviwum hatte seinen Rang einst wegen seiner absoluten Kompromisslosigkeit erhalten. Weitere Sätze drängten ihr ins Gedächtnis, aus dem Gespräch im Akkumulator, als er die Krankheit vorgetäuscht hatte. Seine merkwürdig schwammige Erklärung, warum er entgegen dem Befehl der Legaten nun doch ohne die HELIOS eindringen wollte.

Und im Positronikzentrum hatte er schon einmal mit Cole gestritten: Manchmal ist Grausamkeit der einzige Weg zum Ziel. Der Großteil meiner Mannschaft ist gestorben, damit ich diese Schleuse durchfliegen kann. Ich habe zu viel geopfert ...

Der Verdacht war ungeheuerlich. Das konnte, das durfte nicht sein! Und doch ...

Allein der Gedanke war ein Vertrauensbruch, aber: Es war einfach nachzuprüfen. Sie musste lediglich die Flugroboter der ULLEOPE analysieren. Wenn sie nach einem abgebrochenen Befehlstransfer durchgedreht waren, war es ein Unfall gewesen. Hatten sie den Angriffsbefehl allerdings vorher und vollständig erhalten ...

»Hier spricht Krov Porhaimal«, rief sie und hoffte, dass noch andere Besatzungsmitglieder als der General die Sendung empfingen. »An die Besatzung der ULLEOPE: Wann haben die Flugroboter gestern ihre Befehle erhalten? Schnappt euch einen, prüft es nach!«

Nur die Stimme des Terraners in der Zentrale kam als Antwort. »Was? Was ist hier los?«

»Halt durch!«, sagte Krov. Sie war sich ihrer Sache plötzlich so sicher, dass sie der Überprüfung kaum noch bedurfte. »Ich komme selbst!«

 

*

 

Krov musste sich überwinden. Der General hatte ihr einen direkten Befehl erteilt, wann und unter welchen Umständen sie in die ULLEOPE zurückkehren sollte. Dagegen zu verstoßen, fiel ihr merkwürdigerweise schwerer als alles, was sie danach tun wollte: die Autorität Loubviwums infrage stellen und vielleicht den dritten Aufstand binnen fünfer Tage anzetteln.

Sie gab sich einen Ruck, ließ ihrer Ankündigung Taten folgen und betrat den Abstrahlkäfig des Transmitters. Die Gegenstation lag nur ein paar Schritte von der Zentrale entfernt, und Krovs erster Impuls war es, dorthin zu stürmen und Loubviwum mit ihrem Verdacht zu konfrontieren. Die geschlossenen Schotten negierten diesen Plan, bevor sie entscheiden musste, ob dieses Vorgehen überhaupt sinnvoll war.

Sie drehte in die andere Richtung und suchte das nächstbeste Mannschaftsmitglied auf, das mehr von Programmierung verstand als sie. Um ein verlässlicheres Ergebnis zu bekommen. Und weil sie einen Zeugen brauchte.

Zerstörte Flugroboter lagen ausreichend im Korridor. Cole hatte sich gegen die Maschinen zur Wehr gesetzt. Krov nahm einen äußerlich unversehrten und knallte ihn Hepti Fora auf den Tisch, einem Unri-Ingenieur. »Untersuchen!«, befahl sie. »Was ist gestern bei der Meuterei passiert? Gab es wirklich einen korrumpierten Befehl?«

Für Unri-Verhältnisse machte der Techniker große Augen, ging jedoch schnell ans Werk und hatte ebenso schnell ein Ergebnis. »Das kann nicht sein«, murmelte er.

»Was?«, blaffte Krov ihn an.

»Ich finde keine Fehlermeldung, keinen Verbindungsabriss«, sagte er. »Es gibt einen Angriffsbefehl, aber der ist vollständig. Und Stunden vor ...«

Seine Stimme begann zu zittern. Er verstand. »... und Stunden vor dem Massaker hinterlegt. Ein vollautomatisches Programm, ausgelöst in dem Moment, in dem die Zentrale in Verschlusszustand ging.«

 

*

 

»Er hat alles geplant!«, beendete Krov ihre Rundsendung an die gesamte Mannschaft. »Er hat zweihundert Besatzungsmitglieder getötet, Schuldige wie Unschuldige, nur um ganz sicher jeden Widerstand zu brechen!«

Der Aufruhr begann sofort. Diesmal hieß es nicht länger die Generalstreuen gegen die Legatentreuen, sondern alle gegen Loubviwum. Wutschreie drangen aus allen Richtungen zu Krov, und laute Schritte von Mannschaftsmitgliedern, die ihre Posten verließen und zur Zentrale liefen.

Doch da endete der Rachezug an denselben Toren, deren Schließung tags zuvor das Massaker des Captains an seiner Mannschaft eingeleitet hatten. Desintegratoren kamen zum Einsatz, würden das strukturkondensierte Metall Atomschicht für Atomschicht entfernen ...

... da hoben sich die Schotten plötzlich ganz von selbst. Krov sah Jasper Cole in der Mitte der Zentrale stehen, die Leiche des Generals zu seinen Füßen.

Es war eine Sache, einen verbrecherischen Offizier hinzurichten. Es war etwas anderes, wenn ein Repräsentant einer fremden Macht den eigenen Schiffsführer tötete. Die Unsicherheit in der Menge war spürbar, konnte jederzeit in eine Gewaltexplosion umschlagen, auf die jeder an Bord sich eingestellt hatte ...

... da stellte sich Hor Kapalev vor den Terraner, Schulter an Schulter mit Frej Trumudon. »Der Mensch war es nicht«, verkündeten sie. »Wir haben den General getötet und die Tore geöffnet.«

Erneut gab es einen Moment der Unsicherheit. Die Anspannung musste sich entladen, hatte jedoch erneut ihr Ziel verloren.

»Bremst das Schiff!«, rief Cole mit einer natürlichen Autorität, die der des Generals durchaus gleichkam.

Das war eine Sprache, die Soldaten verstanden. Offiziere rannten an ihre Stationen, andere kehrten zurück zu den Posten, die sie verlassen hatten.

»Kurs ist gesperrt«, rief der Pilot. »Kann nur vom General freigegeben werden.«

Nur war der nicht mehr dazu in der Lage.

»Schirme runter!«, rief Cole.

»Schirme werden desaktiviert.«

»Funkkonferenz.«

»Steht.«

»Expeditionsleiter Cole an HELIOS-Korvetten. Zieht uns mit Traktorstrahlen aus dem Kurs. HELIOS, wir bremsen die ULLEOPE oder bringen sie vom Kurs ab. Zeit bis Schleuseneinflug?«

»Achtundvierzig Sekunden ULLEOPE, neunundfünfzig Sekunden HELIOS.«

»Atlan!«, rief Cole wütend. »Wieso gibst du nicht längst Gegenschub?«

»Erstens, die Kollmanen haben uns das verboten. Zweitens, ich vertraue auf dich.«

»Traktorstrahlen greifen«, kam es von den Korvetten. »ULLEOPE bleibt zurück, HELIOS erreicht Zeitschleuse zuerst.«

»Siehst du?«, kam die Stimme dieses Atlan, mit dem Cole gesprochen hatte.

Die Haltung des Terraners lockerte sich. »Fliegt ohne mich weiter«, ordnete er an. »Ich schaffe es nicht mehr zurück. Holt mich ab, wenn ihr zurück seid, und tut nichts, was ich nicht auch tun würde.«

Coles Ruhe übertrug sich. Krov gönnte sich zum ersten Mal seit ihrer erschütternden Erkenntnis einen Moment der Entspannung.

Zu früh.

»Kollisionsalarm«, meldete die Ortung der ULLEOPE 40 Sekunden später. »Wir korrigieren den Kurs automatisch, wenn die Traktorstrahlen uns vom Akkumulator wegziehen. Kollisionswahrscheinlichkeit dreiundsiebzig Prozent, vierzehn Sekunden.«

»Cole an HELIOS. Durchflug abbrechen, Traktorstrahlen! Sonst zerschellt die ULLEOPE!«

Aber es war zu spät, die HELIOS schon zu nah am Akkumulator.

Die Kollmanen nicht.

»Fingerschiffe scheren aus, verlegen uns den Weg! Kollision in vier ... drei ...«


9.

 

Atlan beobachtete die Manöver der ULLEOPE. Die Versuche der fünf HELIOS-Korvetten, das Schiff zu verlangsamen, zeigten endlich Erfolg. Die HELIOS holte den Rückstand auf und gewann sogar einen Vorsprung. Aufgabe erfüllt. Verlust: ein Expeditionsleiter.

»Wir müssen eine Entscheidung treffen.« Icho Tolot hatte sich in ein Dämpfungsfeld gehüllt und sprach über Bordfunk, nur für Atlan hörbar.

Das mussten sie in der Tat. Coles Befehl fliegt ohne mich weiter war klar gewesen – und ein erhebliches Opfer. Der Expeditionsleiter hatte sich entschieden zurückzubleiben, um der HELIOS nicht die Chance auf den Durchflug zu verbauen. Der junge Shinobi Jasper Cole verzichtete auf den Oberbefehl bei einer Reise, die mit Sicherheit in die Geschichtsbücher eingehen würde, um die ganze Mission gegen die Legaten nicht zu gefährden.

Nur war Atlan grundsätzlich nicht bereit, jemanden zurückzulassen. Allerdings stand ihr ganzes Handeln der letzten Stunde unter der Prämisse: Wir haben nur diese eine Chance zum Durchflug. Wenn sie jetzt abbrachen und Cole einsammelten, mussten sie aufwendig einen neuen Anflug beginnen. Wer wusste, ob dieser Verran Xyn das zulassen würde? Der Kollmane im Akkumulator schwieg seit einiger Zeit. Vielleicht zweifelte er bereits an seiner Entscheidung, der HELIOS die Passage zu gewähren.

Wir fliegen weiter, wollte Atlan gerade sagen, da funkte Cole sie erneut an: »Cole an HELIOS. Durchflug abbrechen, Traktorstrahlen! Sonst zerschellt die ULLEOPE!«

Atlan fuhr hoch, wollte die Kommandos geben, sah aber sofort, dass es zu spät war. Aus dem Zentrum der Dreiecksfläche vor ihn strahlte ein weißes Licht und hüllte die HELIOS ein. Einen Lidschlag später tauchte die HELIOS-Zelle 1 durch die Barriere.

Das Letzte, was Atlan vor dem Einflug bemerkte, war der plötzliche Kurswechsel der Kollmanen.

 

*

 

Das weiße Licht wurde zu bunt-verwirrenden Spiel von Nuancen aus der ganzen Palette des Regenbogens. »Sind das Falschfarben?«, fragte Atlan.

»Nein«, meldete die Ortung. »Die Lichtshow ist echt. Zumindest nehmen unsere Sensoren das so wahr.«

Atlan fragte sich, was dort physikalisch gerade passierte. Eine Extremvariante von Rot- oder Blauverschiebungen, in der sich die Periodendauer von Lichtwellen in der Wahrnehmung des Beobachters änderte, abhängig von Faktoren wie Unterschieden in der relativen Geschwindigkeit von Quelle und Empfänger.

Knackpunkt war dabei, dass die Dauern einer vollständigen Periode für Empfänger und einen externen, unbeweglichen Beobachter voneinander abwichen. Und wenn Zeit der entscheidende Faktor war: Die Eigenzeit der HELIOS wurde gerade auf das 100,00019-Fache ihres Ausgangswerts beschleunigt. Kein Wunder, wenn das Universum dazu Disco spielte.

Und dann waren sie durch. Einfach so.

Die HELIOS verließ den Akkumulator mit derselben Geschwindigkeit wie beim Einflug, mit 1,2 Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Nur dass diese 1,2 jenseits der regenbogenbunt schillernden Seifenblasenbarriere 120,000228 Prozent der Lichtgeschwindigkeit entsprachen, wie der externe Logiksektor seines Gehirns ihm hilfsbereit, aber mit wenig konkreter Anwendungsmöglichkeit ausrechnete.

Es war erstaunlich genug, dass der Extrasinn nicht einfach schmollend den Dienst quittierte angesichts des Faktums, dass sie im Normalraum mit Überlicht unterwegs waren.

»Systemcheck?«, forderte Atlan ein.

Alle Stationen meldeten volle Einsatzbereitschaft. Sie hatten den Durchgang unbeschadet überstanden.

»Ortung?«

»Wir sind allein«, befand Lassalles Nachfolger.

»Etwas Bemerkenswertes?«

Diesmal dauerte die Antwort etwas länger.

»Nein«, war schließlich das Ergebnis. »Keine an uns gerichteten Funksprüche. Hintergrundaktivität in Funk und Schiffsbewegungen in der Hyperortung entsprechen dem, was am Rande einer Galaxis üblich ist. Die Position der Sterne ist verschoben zu dem, was nach unseren Karten zu erwarten war, aber das ist klar, wenn hier mehr als zehntausend Jahre zusätzlich verstrichen sind.«

Kein Grund für hektischen Aktionismus also. So weit, so gut. Zeit für ...

»Übertritt aus dem Linearraum! Ein Koll... zwei ... drei Kollmanenschiffe! Die Dreitausend-Meter-Klasse, die wir schon auf der anderen Seite beobachtet haben!«

Atlan fluchte. »Schirme hoch! Abtrennung der Kugelzellen vorbereiten! Wir ...«

»Gegnerische Einheiten ignorieren uns. Steuern Akkumulator an.«

Atlan hielt inne. »Wir beschleunigen auf fünfzig Prozent Lichtgeschwindigkeit!«, befahl er. Es konnte nicht schaden, im Notfall ohne Verzögerung in den Linearraum wechseln zu können. Bis dahin aber wollte er beobachten, was die Kollmanen vorhatten.

Die drei Riesenschiffe interessierten sich tatsächlich nicht im Mindesten für die HELIOS, obwohl das elysische Schiff klar und deutlich in ihrer Ortung erkennbar sein musste. Stattdessen steuerten sie die drei Ecken der Zeitschleuse an, die sich auf ihrer Seite der Barriere befanden.

»Was machen die da?«, fragte Park Tae-yang, der Pilot der HELIOS. Nicht als Einziger.

Die Antwort folgte, und sie versprach Ärger. Die drei Schiffe verbanden sich über eine Art Traktorstrahl, allerdings rot leuchtend und damit deutlich sichtbar, mit dem Legatischen Akkumulator. Und zogen ihn aus der Barriere heraus.

Gelähmtes Schweigen breitete sich in der Zentrale aus. Atlan musste sich erinnern, dass all seine Besatzungsmitglieder unfassbar jung waren. Wahrscheinlich war niemand an Bord älter als zweihundert. Die langen Fernreisen, die berühmten Odysseen menschlicher Raumschiffe, kannten sie nur aus Geschichts-Vids.

»Kein Grund zur Sorge«, verkündete er daher sofort, bevor der Schrecken überhandnehmen konnte. »Wir mussten immer damit rechnen, dass wir nicht auf dem gleichen Weg zurückkehren können.«

Du belügst sie, wandte sein Extrasinn ein. Du hast damit gerechnet, dass der Gegner die Tür blockiert. Nicht damit, dass er sie mitnimmt.

Das stimmte, half aber nicht. »Wir sind in einer luxuriösen Lage«, erklärte er deshalb weiter. »Wir verfolgen unsere Mission einfach weiter wie geplant. Selbst wenn wir Wochen oder Monate brauchen, um den Rückweg zu finden, sind draußen nur ein paar Stunden vergangen. Unsere Kameraden auf den Korvetten und eure Freunde und Familien in der Heimat werden nicht einmal merken, dass ihr weg seid. Also noch einmal: kein Grund zur Sorge.«


10.

 

»Fingerschiffe scheren aus, verlegen uns den Weg! Kollision in vier ... drei ...«

»Flieh!«, schrie ein Ghoublane Cole an und deutete in Richtung der zentralenahen Transmitter im Korridor. Er sprang vor, zog im Sprung die Handlungsbein voran und drosch den Greiffuß auf irgendeine Konsole.

»... zwei ...«

Was sich weiter in der Zentrale tat, sah Cole nicht mehr. Er vertraute wieder seinem Senpai-Sim, der ihn in halsbrecherischer Manier in den Transmitter steuerte – und aus einer Gegenstation wieder heraus. Und zwar nahe einer Außenschleuse, die sich in Verachtung aller Sicherheitsvorschriften gerade innen wie außen gleichzeitig öffnete. Die Atmosphäre im Korridor verließ im Sturm das Schiff, riss Cole mit sich und beschleunigte ihn zusätzlich.

Der ganze Vorgang hatte keine zwei Sekunden gedauert. Und länger hätte es auch nicht dauern dürfen. Hinter Cole krachte die ULLEOPE in eines der sechs ghoublanischen Schiffe, die vor dem Akkumulator Position bezogen hatten.

Nur kurz sah er die Kollision in der Darstellung in seinem Helmvisier. Dann erfasste ihn die Druckwelle. Er war noch nicht weit genug entfernt, als dass ihn das Vakuum des Alls geschützt hätte. Der Feuerball hüllte ihn ein, nur der hastig aufgebaute Individualschirm des Shozoku schützte ihn.

Cole wurde davongewirbelt, fort vom Akkumulator, fort von der regenbogenschillernden Barriere Richtung Leerraum, über alle Achsen trudelnd, bis ihm die Sinne schwanden und die Schwärze der Bewusstlosigkeit die Schwärze des Alls überlagerte.

 

*

 

Mit bohrenden Kopfschmerzen erwachte er auf einer Medostation. Die diensthabende Medikerin kannte er flüchtig: Charlotta Bekim. Eins der Besatzungsmitglieder, welche die HELIOS verlassen hatten, um in einer Korvette den nächsten San-Hof anzusteuern. Das verhieß vermutlich nichts Gutes.

»Ich bin nicht auf der HELIOS, oder?«, fragte Cole.

Bekim schrak zusammen, dann setzte sie ein Medikerlächeln auf. »Ah, wir sind aufgewacht. Nein, ich muss dich enttäuschen. Die HELIOS war schon ein, zwei Sekunden vor der großen Explosion in die Zeitschleuse geflogen.«

»Explosion?« Eine vage Erinnerung wollte sich nach vorne drängen, schaffte es aber nicht durch Nebel und Watte.

»Ich zeig's dir, sobald es dein medizinischer Zustand erlaubt.«

»Ich bin in Ordnung.«

»Ach ja? Woher willst du das wissen?«

Cole stieß resigniert die Luft aus und setzte das Lächeln eines hochgradig kooperativen Patienten auf. Erstens, weil Bekim recht hatte. Zweitens, weil es offenbar keinen Zeitdruck mehr gab.

Nach einer Viertelstunde war sie mit ihren Tests fertig und zufrieden. »In Ordnung. Bist du bereit?«

Er nickte, und die Kopfschmerzen teilten ihm mit, dass eine sprachliche Antwort klüger gewesen wäre.

Bekim startete ein Holo von der ULLEOPE, die auf den Legatischen Akkumulator zuraste. Langsam für die Raumfahrtsmaßstäbe, aber immer noch mit mehr als dreitausend Metern pro Sekunde.

Cole sah, wie auf einer anderen Seite der Pyramide die HELIOS in die Schleuse eintauchte und sich sofort darauf die kollmanischen Geleitschiffe aus dem Konvoi lösten. Sie bildeten eine Sperrformation zwischen Akkumulator und der ULLEOPE.

Die fünf begleitenden Korvetten taten ihr Möglichstes, das ghoublanische Schiff zu bremsen – das gelang mit Abstrichen – und auf sicheren Kurs zu bringen. Letzteres scheiterte komplett.

Es folgte die Kollision. Die ULLEOPE raste in eines der Fingerschiffe. Ein Feuerball brannte im All. Als er im Vakuum zusammenbrach, war von der ULLEOPE nur noch Schrott übrig, und das Kollmanenschiff war völlig unversehrt.

»Das ist das, was wir von außen gesehen haben. Wir waren fest überzeugt, dass niemand an Bord das überlebt haben konnte, bis wir das Notsignal von deinem Shozoku aufgefangen haben.«

Der Satz führte ihn zu einem Schluss, den Cole lieber nicht gezogen hätte. »Heißt das, ich bin ...«

Bekim nickte. »Es gibt keine anderen Überlebenden. Es ist ein Wunder, dass du rausgekommen bist. Wie hast du das geschafft?«

»Ich hatte Hilfe«, murmelte er. Er skizzierte, was in den letzten Sekunden vor der Explosion geschehen war. Der Ghoublane, der ihn in den Transmitter geschickt hatte. Die offene Schleuse.

Der Shozoku hatte ein Bild aufgezeichnet. Bekim reagierte betroffen. »Ich kenne sie. Sie war Medikerin ...« Sie presste die Lippen aufeinander. »Ich meine, ich wusste, dass alle an Bord tot sind. Aber das ... Das macht es jetzt irgendwie persönlich.«

»Hast du eine Idee, warum sie das getan hat? Oder wie?«

Ratlos hob Bekim die Arme. »Warum? Keine Ahnung. Sie war Medikerin. Leben retten ist das, was wir tun. Vielleicht hat sie gesehen, dass du als Einziger einen raumtauglichen Anzug anhattest.«

Das klang plausibel, aber damit hörte es auch schon auf. »Wie kann eine Medikerin eine Schleuse auf beiden Seiten öffnen? Und das so schnell?«

Da wusste Bekim keinen Rat. Das Rätsel würde wohl ungelöst bleiben.

Nicht als einziges. Cole schob sich vorsichtig in sitzende Haltung hoch. »Haben wir schon etwas von der HELIOS gehört?«

Sie schüttelte den Kopf.

Das musste kein Problem bedeuten, abhängig von der Antwort auf die nächste Frage. »Wie lange war ich ausgeknockt?«

»Zweieinhalb Tage.«

»Zweieinhalb Tage?«

»Nein, nur fünf Minuten. – Natürlich zweieinhalb Tage. Warum sollte ich mir das ausdenken?«

»Schon in Ordnung. Nur ...« Cole begann zu kalkulieren. »Wo stehen wir mit der Beibootflotte?«

»Unterwegs Richtung San-Hof. Im Schneckentempo. Die Kollmanen haben uns nach den Vorfällen um den Übergang die Erlaubnis zur Nutzung des Linearkorridors entzogen.«

»Aber dann ...« Cole sprach den Satz nicht zu Ende. Das resignierte Nicken reichte ihm als Bestätigung.

Ohne diese Erlaubnis konnten sie maximal mit knapp unter Lichtgeschwindigkeit fliegen. Die Hypersperre war tausend Lichtjahre tief. Jeder an Bord der Korvette würde wahrscheinlich längst tot sein, bevor sie auch nur ein Fünftel des Weges hinter sich gebracht hatten.

»Die HELIOS wird uns holen kommen«, erklärte Cole zuversichtlich. »In den zwei Tagen, die ich geschlafen habe, ist bei ihnen schon ein halbes Jahr vergangen. Es ist vollkommen unmöglich, dass Atlan und Tolot keinen Rückweg finden. Selbst wenn es ein Jahr dauert, kommen sie uns übermorgen holen.«

Bekim nickte. Viel Hoffnung las Cole nicht in ihrem Gesicht.

Er verstand es zunächst nicht. Auf die Unsterblichen mit ihrer Erfahrung und ihrer Findigkeit konnte man sich schließlich verlassen!

Doch dann verstrich der dritte Tag. Und der vierte und der fünfte, und immer noch keine Spur von der HELIOS. Es war unmöglich, dass die Mission so lange dauerte. Etwas musste schiefgegangen sein. Nur ... was?

Cole würde viel Zeit haben, darüber nachzudenken, während fünf Beiboote auf einer tausendjährigen Reise waren.

 

ENDE

 

 

Shrou Loubviwum hat anscheinend seinen letzten Trumpf ausgespielt, Jasper Coles Schicksal bleibt ungewiss, und Atlan ist auf dem Weg zu den Legaten – so jedenfalls sieht es derzeit aus. Mit dem Roman der kommenden Woche blendet die Handlung um ins Solsystem und zur weiterhin andauernden Krise um die Superintelligenz ES.

Leo Lukas verfasste den Roman mit der Bandnummer 3389, der am 31. Juli 2026 unter diesem Titel in den Handel kommt:

 

DER LETZTE MENTALSTABILE

 

Den Roman erhält man übrigens bequem in unserem OnlineShop: als gedruckter Heftroman oder als E-Book. (E-Books gibt's darüber hinaus in jedem anderen E-Book-Shop, gedruckte Romane bieten ausgewählte Zeitschriftenhändler an.)
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Ausgabe 598
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Bernard Stoessel mit niederländischer PERRY RHODAN-Ausgabe und seinem Originalgemälde Foto: Andy Schmid


Report-Intro
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Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

unser Report-Titelbild zeigt den deutsch-amerikanischen Illustrator Bernard Stoessel, der noch in den Sechzigerjahren zur ersten Generation der PERRY RHODAN-Risszeichner stieß. Unser Mitarbeiter Andy Schmid hat ihn im Frühjahr in seiner Heimatstadt Erlangen besucht und nach seinem Leben ausgefragt. Bernard hat nicht nur Risszeichnungen (RZ) für PERRY RHODAN gezeichnet, sondern auch drei Titelbilder für die niederländische Ausgabe gemalt.

Zur zweiten Generation der Risszeichner gehört Christoph Anczykowski. Ich konnte es kaum glauben, als unsere RZ-Koordinatorin Verena Themsen mich vor ein paar Monaten darauf aufmerksam gemacht hat: Christoph gehört seit sage und schreibe 50 Jahren dem PERRY RHODAN-Risszeichnerteam an! Und er ist immer noch aktiv: Zuletzt erschien von ihm die »Kommandoeinheit von PEGASOS« in PR 3371.

Kein anderer Mitarbeiter von PERRY RHODAN war so lange für die Serie tätig. Daher habe ich seinen Kollegen und Angehörigen der dritten Risszeichnergeneration Gregor Sedlag gebeten, uns Christoph und sein Werk einmal vorzustellen.

Der Text ist so schön und lang geworden, dass ich, statt zu kürzen, die Kollegin vom Marketing gebeten habe, auf die übliche Seite mit Eigenwerbung zu verzichten, sodass wir in diesem Report eine Seite mehr Inhalt unterbringen können. Da sieht man, durch welch ein Teamwork PERRY RHODAN entsteht: Viele Menschen arbeiten Hand in Hand, und so kommt das Produkt zustande, das ihr am Ende in Händen haltet.

Einen besonderen Coup haben wir unserem Freund, dem in der Schweiz lebenden Kunstsammler Markus Rohrwild, zu verdanken (siehe PRR 572): Auf der Jagd nach einem verschollenen Boris-Vallejo-Gemälde hat er den Meister persönlich besucht und ein neues Bild in Auftrag gegeben, das in Kürze als Titelbild für PERRY RHODAN verwendet wird.

Wie genau es dazu kam, werden wir auf einer Sonderseite in PR 3395 berichten. Vorab liefert unser Kunstexperte Maikel Das dazu ein Porträt des peruanischen Illustrators.

 

Ad astra – zu den Sternen!

Olaf Brill
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Hausbesuch bei Bernard Stoessel

Unser Mitarbeiter ANDY SCHMID besuchte den Maler und Risszeichner kurz vor dessen 78. Geburtstag in Erlangen

 

Die Risszeichnungen in der Mitte der PERRY RHODAN-Hefte waren lange Zeit ein Alleinstellungsmerkmal der Serie. Weder in »Rex Corda« noch »Commander Scott« gab es technische Zeichnungen von Raumschiffen und Robotern. Trotzdem stehen die Risszeichner nicht ganz so sehr im Fokus des lesenden Publikums, im Gegensatz zu den PERRY RHODAN-Autoren und -Titelbildzeichnern. Das rührt sicherlich daher, dass Risszeichner meist mehr Fan als Profi sind. Sie haben einen Beruf, und die Risszeichnungen entstehen quasi »nebenher« als Hobby.

Dabei haben die Risszeichner ganz wesentlich zur Gestaltung der PERRY RHODAN-Serie beigetragen. Und während uns die Autoren und Zeichner der ersten Generation der PERRY RHODAN-Künstler leider schon verlassen haben, ist bei den Risszeichnern ein Zeitzeuge der Anfangszeit noch greifbar – Zeit für einen Hausbesuch bei Bernard Stoessel. Der »amerikanische Franke« erzählt uns aus seinem Leben.

 

 

Einmal USA und zurück

 

Bernard (nicht »Bernhard«!) Stoessel wurde am 4. Mai 1948 im fränkischen Erlangen geboren. Sein Vater stammt aus Herzogenaurach, seine Mutter aus Nürnberg-Gostenhof. Das Nachkriegs-Deutschland bot der jungen Familie keine attraktiven Chancen. So wanderten die Stoessels 1950 in die USA aus. Hier lebten zwei Brüder von Bernards Vater, welche für die Familie bürgten. Bernard bekam dadurch die amerikanische Staatsbürgerschaft. Anfangs wuchs er noch zweisprachig auf. Als er eingeschult wurde und sich im Unterricht sehr schwertat, riet die Lehrerin der Familie, zu Hause nur noch Englisch zu sprechen.

Beinahe wurde der junge Bernard sogar ein Kinderstar. Nachdem ein Fotograf Kinderporträts von ihm gemacht hatte, kam plötzlich eine Einladung zu einem Casting für eine Fernsehserie. Der Fotograf hatte ohne das Wissen der Eltern die Fotos an eine Kinder-Agentur weitergegeben.

Die Stoessels nahmen das Angebot an. Bernard bekam tatsächlich ein Engagement als Statist in einer TV-Serie, wo er ein kleines, grünes Männchen vom Mars darstellte. Es folgten noch weitere Statistenrollen.

Doch aus einer größeren TV-Karriere wurde leider nichts, weil die Familie 1961 wieder zurück nach Deutschland zog. Die wirtschaftliche Lage in den USA war schlecht, dagegen bot das aufstrebende Deutschland gerade für den jungen Bernard beruflich wesentlich mehr Möglichkeiten. Da eine spätere Rückkehr nach Amerika nicht ausgeschlossen war, behielt Bernard weiterhin die amerikanische Staatsbürgerschaft.
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Legendäre Risszeichnung der SOL aus PERRY RHODAN-Band 1000 von Bernard Stoessel

 

 

Konstrukteur von Modelleisenbahnen

 

Die Familie zog zurück ins fränkische Erlangen. Hier tat sich nun Bernard sehr schwer mit der deutschen Sprache. Durch Zufall entdeckte er am Kiosk Band 132 der PERRY RHODAN-Serie mit dem Titel »Die Macht der Unheimlichen«. Da er an Science Fiction interessiert war, nahm er das Heft mit.

Das Lesen von PERRY RHODAN half Bernard damit sehr beim Wiedererlernen der deutschen Sprache, wenn auch der Anfang sehr schwer war. Bis zu dreimal musste er jeden Satz lesen, bis er den Inhalt verstanden hatte. Dazu kamen noch die ganzen erfundenen Wörter, die man im Duden eben nicht nachschlagen konnte, wie Hypergravitationsfeld und Impulsgeschütz.

Bernard absolvierte eine Lehre als technischer Zeichner und Konstrukteur bei der INA Nadellager (Schaeffler AG) in Herzogenaurach. Nach einem kurzen Zwischenstopp bei der Firma Carrera in Fürth arbeite Bernard für die Firma TRIX Modellbau in Nürnberg. Dort konstruierte er Modelleisenbahnen.

Bei diesem beruflichen Werdegang und seinem Talent für technische Zeichnungen verwundert es nicht, dass Bernard die Risszeichnungen in den PERRY RHODAN-Heften besonders interessant fand. Schnell probierte er es selber. Seine erste Risszeichnung »Bergungs- und Flottentender der MASTODEN-Klasse« wurde nach einigen Korrekturen von K. H. Scheer in Band 432, »Die Welt der Mutanten« veröffentlicht. Mit dem gezahlten Honorar von 100 DM war Bernard zwar nicht zufrieden – steckten doch bestimmt über zwanzig Stunden Arbeit in der Risszeichnung. Aber der Stolz, sein Werk in einem PERRY RHODAN-Heft zu sehen, ließ ihn weitermachen.

Diese Leidenschaft führte zu einer hohen Produktivität. Mit insgesamt 58 Risszeichnungen belegt Bernard immerhin heute noch den dritten Platz aller Risszeichner nach Andreas Weiß und Rudolf Zengerle. Reich wurde er dadurch aber nicht, wie er gerne dazu bemerkt.

 

 

Äppelwoi und Darltoniden

 

Bernard war dennoch sehr engagiert, machte zahlreiche Vorschläge für Risszeichnungen. Der Erlanger lobt besonders die Zusammenarbeit mit William Voltz. Einmal wurde er von dem damaligen PERRY RHODAN-Chefautor in dessen Heimatort Heusenstamm eingeladen. Dort tischte Voltz als Erstes einen »Äppelwoi« auf. Bernard empfand den Geschmack des Getränks ähnlich wie Essig, was wiederum Voltz gar nicht gefiel. Schließlich nahm der Hesse es mit Humor.
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»Keine Kugelschiffe mehr!« – Risszeichnungs-Vorschläge von Bernard Stoessel mit Kommentaren von Willi Voltz Foto: Andy Schmid

 

Danach ging es zu K. H. Scheers Domizil in Friedrichsdorf (siehe PRR 577), wo Bernard an einer Autorenkonferenz teilnehmen durfte. Hier lernte er das damalige Autorenteam kennen. Ansonsten hatte er nur wenig Kontakt mit den schreibenden Kollegen der Serie.

William Voltz war als Exposéautor auch für die Risszeichnungen zuständig. Als überzeugter Pazifist wünschte er weniger Transformkanonen in den Zeichnungen als noch zu Scheers Zeiten. Bernard meinte aber, die gehören einfach dazu und müssen auch beschrieben werden. Voltz' früher Tod im Jahr 1984 traf Bernard sehr.

Seine Risszeichnerkollegen aus der Anfangszeit, Ingolf Thaler und Rudolf Zengerle, hat er leider nie kennengelernt, obwohl Bernard im damaligen Fandom sehr aktiv war. Er besuchte die legendären Klevecons, die World Science Fiction Convention in Brighton 1979, den PERRY RHODAN-WeltCon 1980 und später in den 2000ern die FrankenCons in Schwanstetten.

Daneben war er in dem Fantasy-Club FOLLOW sehr aktiv (siehe PRR 597). So profitierte auch das Fandom von seinen Risszeichnungen. Sehr bekannt ist das Raumschiff in der Form von Walter Ernstings Kopf, das »Raumschiff der Darltoniden Type WE-46«, das im Sonderdruck zu Clark Darltons siebzigsten Geburtstag erschien. Im »Arge Festak«-Magazin Spezial 1 »Die Explorerflotte« erschien seine Risszeichnung »OBERON – EX-2816«.

 

 

Ruhestand mit Square Dance

 

Kurios ist, das Bernard Stoessel der bis dato einzige Risszeichner ist, von dem eine Zeichnung in den PERRY RHODAN-Heften gleich zweimal veröffentlicht wurde. Die Risszeichnungen wurden damals im Original eingereicht und blieben im Verlag. Bernard machte sich stets eine Fotokopie davon. Als die Zeichnung des »Transmitter-Containers« im Verlag nicht mehr aufzufinden war, bat William Voltz Bernard, seine Kopie einzuschicken. Diese erschien in kleiner Version in Band 719, »Fluchtpunkt Ovarons Planet«. Kurz darauf fand die Redaktion die Zeichnung wieder und veröffentlichte sie noch mal groß und bei nochmaligem Honorar in Band 735, »Die Armee aus dem Ghetto«.

Was die wenigsten wissen: Bernard malte auch sehr gerne. In den Achtzigerjahren wurde er von William Voltz sogar auf eine mögliche Nachfolge von Johnny Bruck angesprochen. Dieser plante seinen Ruhestand, machte später aber doch einen Rückzieher. Immerhin durfte Bernard drei Titelbilder für die niederländische PERRY RHODAN-Ausgabe beitragen: 629, 635 und 655.
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Bernard Stoessel mit Buch – Foto: Andy Schmid
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Illustration: Bernard Stoessel

 

Die Stadt Erlangen organisierte einmal eine Ausstellung seiner Werke, auch auf dem PERRY RHODAN-Weltcon 1980 waren Bilder von Bernard ausgestellt. Seine Gemälde hat er damals gut verkauft, eines schenkte er dem kürzlich verstorbenen Prä-Astronautiker Erich von Däniken. Für einen Kollegen Dänikens, Siegfried E. Waxmann, malte Bernard das Titelbild des Buches »Unsere Lehrmeister aus dem Kosmos«, das im Jahr 1982 erschien. Waxmann orderte dann gleich noch die Risszeichnung zu der auf dem Titelbild dargestellten Raumstation.

Auch für die Reihe »Sternenschiff der Abenteuer« aus dem Verlag Kosmos, für die keine Geringeren als Wolfgang Hohlbein und Martin Eisele (heute Baresch) verantwortlich waren, steuerte Bernard die Risszeichnung »Raumschiff Rittersporn« bei. Trotz dieser Erfolge erwies sich das Geschäft mit der Malerei mehr zeitintensiv als lukrativ. So verlor er im Lauf der Zeit das Interesse daran.

Ähnlich ging es im zunehmendem Alter mit der Risszeichnerei. Seine letzte für PERRY RHODAN erschienene Arbeit war die Risszeichnung des Generationenraumschiffs SOL, die als Poster in Band 1000 beilag (siehe Bild vorne). Nach William Voltz' Tod schwand auch das Interesse an der PERRY RHODAN-Serie selbst. Trotzdem verlor er nie gänzlich den Kontakt.

Bernard beschäftigte sich weiterhin viel mit SF. Seine Sammlung umfasst zahlreiche SF- und Fantasy-Romane, dazu Videokassetten und DVDs. Privat und durch seinen Beruf war er lange Zeit in lokalen Vereinen von Modelleisenbahnfans wie den »Pufferküssern« und »Nietenzählern« aktiv. Diese bezeichnet er als genauso »verrückt« wie die Science-Fiction-Fans.

Daneben widmet sich Bernard einem Hobby, das ihn mit seiner alten Heimat verbindet: Square Dance. Im Jahr 2004 gründete er einen Verein, in dem er als Caller fungiert. Er choreografiert und singt die Square-Dance-Lieder, die Leute tanzen dazu. Unter anderem hält sich der 78-Jährige mit diesem Hobby körperlich fit.

Zudem ist Bernard gern gesehener Gast beim PERRY RHODAN-Stammtisch in Nürnberg. Zusammen mit seiner Frau Silvia genießt er seinen Ruhestand im heimatlichen Erlangen.


Der Erste einer neuen Generation

Seit 50 Jahren ist CHRISTOPH ANCZYKOWSKI Risszeichner für PERRY RHODAN

Eine Hommage von GREGOR SEDLAG

 

Im Herbst 1976 begann für die PERRY RHODAN-Serie eine neue Epoche. Auf der Heftmittenseite von Band 791 »Der COMP und der Kybernetiker« von Kurt Mahr gab ein neuer Risszeichner sein Debüt mit dem »Raumfort der Arkoniden«.

Ganz unvorbereitet war die Leserschaft auf den Neuen im Risszeichnerteam nicht. Nur eine Woche vor dieser ersten professionellen Veröffentlichung platzierte der damalige Chefautor William Voltz eine erste Arbeit desselben Zeichners noch als Zusendung eines zeichnerisch hochbegabten Fans auf der Leserkontaktseite seines eigenen Romans »Das Geheimnis des MODULS«.

Christoph Anczykowski war damit der Erste einer neuen Generation von Mitarbeitenden an der schon damals größten »Weltraum-Serie« des bekannten Universums – einer Generation von kommenden Autorinnen und Autoren, Titelbildillustratoren, Zeichnern und Redakteuren, die von Kindesbeinen an in eine Welt hineingewachsen waren, die ohne den unsterblichen Weltraumhelden und seine Gefährten möglich, aber undenkbar erscheinen musste.

 

 

Risszeichnungen als Worldbuilding

 

Die farbenfroh hingerotzten Titelbilder Johnny Brucks – mit allen bekannten Tropes des Phantastischen versehen – übten ihre starke Anziehungskraft von den drehbaren Heftromanständern in den Kiosken und Bahnhofsbuchhandlungen aus auf zumeist jungenhafte und leicht zu beeindruckende Kinderaugen. Noch bevor die erste Zeile einer der Romantexte gelesen oder überhaupt verstanden werden konnte, komplettierten die für die damalige Zeit extrem professionell gestalteten Risszeichnungen beim ersten Durchblättern das Worldbuilding der »Raketenheftchenserie«.

Die seit 1965 in den PERRY RHODAN-Heftromanen regelmäßig erscheinenden pseudo-technischen Illustrationen verhalfen der Serie zu einer Alleinstellung in der damaligen Presse- und Medienlandschaft. In kaum einem populären Magazin wie etwa »hobby«, »flugrevue« oder »auto motor und sport« waren überzeugendere oder handwerklich versiertere Schaubilder zur realen Technik, geschweige denn zu spekulativen oder fiktionalen SF-Phantasien zu bewundern als in PERRY RHODAN.

Zwischen 1965 und Christoph Anczykowskis Debüt 1976 hatte die »klassische Troika«, wie die nachfolgende Risszeichnergeneration Rudolf Zengerle, Ingolf Thaler und Bernard Stoessel mit leichter Ironie zu bezeichnen pflegte, beinahe exklusiv mehr als einhundert zum Teil gigantische und in ihrer zeichnerischen Akribie nie gesehene Motive zur Serie gestaltet.

Diese drei Zeichner waren über unterschiedliche Wege als schon etablierte Künstler mit formaler Berufsausbildung im grafischen Gewerbe als »Gebrauchsgrafiker« oder technischer Zeichner zur Serie gestoßen. Doch Frequenz und Qualitätsanspruch forderten Tribut. Der Risszeichnungs-Pionier Rudolf Zengerle, der die farbigen »Space-Race«-Vorlagen der von Wernher von Braun initiierten Artikelserie des US-Magazins »Collier's« für den Schwarz-Weiß-Druck in PERRY RHODAN kongenial adaptiert hatte, musste Mitte der Siebzigerjahre aus Gesundheitsgründen pausieren.

Ingolf Thaler, der mit seinen von den zeitgenössischen Architekturvisionen Paolo Sapieris geprägten Arbeiten eine ingenieurhafte Seriosität in seine teils gigantomanischen Motive wie OLD MAN eingebracht hatte, war schon einige Zeit davor ausgestiegen. So verblieb Bernard Stoessel, der trotz immer routinierterer und effizienterer Arbeitsprozesse an seine Belastungsgrenze kam.

Da vertraute Willi Voltz sicherlich nicht leichtfertig die Schaffung von Risszeichnungen dem Abiturienten und angehenden Medizinstudenten Christoph Anczykowski an, der keine formale künstlerische oder technische Ausbildung vorweisen konnte. Wenig später hatte sich nach diesem Vorbild eine ganze neue zweite Generation von ähnlich sozialisierten Fan-Zeichnern gruppiert. Christoph Anczykowski hatte den Weg frei gemacht für Michael Hirsch, Joachim Luetke, Heiner Högel, Hans Knößlsdorfer, Guido Ploner, Manuel de Naharro, Oliver Scholl und Jürgen Rudig.

 

 

Auf Augenhöhe mit den Vorbildern

 

Obwohl Christoph Anczykowski als junger Nochamateur seinen Einstieg in das RZ-Team fand, waren seine Arbeiten von Beginn an auf Augenhöhe mit den langgedienten Vorbildern. Sein Stil verband die technische, fast steril-schematische Genauigkeit von Bernard Stoessel mit der klassischen Schraffurkörperhaftigkeit Rudolf Zengerles.

Mit der bunten Vielfalt an Stil- und Arbeitsweisen, die die nachfolgenden Zeichnergenerationen mit einbrachten, steht Christoph Anczykowski als Mittler zwischen Klassik und Moderne, zwischen Vergangenheit und Zukunft. Während viele der rund sechzig in der Perrypedia gelisteten Risszeichner – außer Nele Brönner tatsächlich nur Zeichner – nur für einige Jugendjahre komplett in die Welt der Risszeichnungen abgetaucht sind, ist Christoph Anczykowski dem Genre, der PERRY RHODAN-Serie und ihrer Leserschaft treu geblieben.

Niemand liebt PERRY RHODAN als Serienkosmos und beglückende Lebenserfahrung so wie er. Alle seine Arbeiten zeichnet aus, dass er sich niemals nur dem reinem Motiv oder der darstellerischen Form um der Form willen widmet, sondern immer einen kleinen und kanonischen Teil des Perryversums als »Fan-Service« in seine Arbeiten mit einbindet – samt diskutierender Raumpiloten, der unermüdlichen Wartungsroboter und gerade auszutauschender Ersatzteile.

Denn Christoph Anczykowski beherrscht trotz seiner Anfänge als Autodidakt das Illustrationshandwerk auch im Allgemeinen, während viele seiner Risszeichnerkollegen die früher übliche kleine Beizeichnung neben der eigentlichen Risszeichnung aufgegeben haben, offenbarte diese doch oft die Grenzen ihrer in fannischer Selbstaneignung erarbeiteten Zeichenskills.

 

 

Fünf von fünfzig

 

Christoph Anczykowski ist trotz seines Festhaltens an der analogen Zeichentechnik mit Papier, Bleistift und Tuschefüllern stilistisch als auch inhaltlich nicht stehen geblieben. In den fünf Jahrzehnten seit seinem Debüt hat er mehr als fünfzig Risszeichnungen für PERRY RHODAN geschaffen, hinzu kommen noch einmal so viele Datenblätter und weitere Illustrationen für die Serie selbst als auch für begleitende Fanprojekte.
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HUS-Gleiter, Risszeichnung (mit Beizeichnung) von Christoph Anczykowski aus PERRY RHODAN-Band 955 (1979)

 

Da dieses Werk unmöglich im Rahmen dieses Artikels angemessen zu würdigen ist, folgen Kurzbesprechungen einer Auswahl von fünf repräsentativen Arbeiten aus diesen fünfzig Jahren für PERRY RHODAN, die die Serie selbst und die Risszeichnungen als eigenes künstlerisches Genre bereichert haben.

All diese Risszeichnungen können auf der Website der Risszeichner – also rz-journal.de – angesehen und heruntergeladen werden.

 

HUS-Gleiter (PR 955, 1979)

Mit dem Spezialgleiter für Einsätze unter Hochdruck-Ultraschwerkraft-Bedingungen (siehe Abbildung Seite VII) hat Christoph Anczykowski endgültig das Erbe von Bernard Stoessel angetreten. Die stilistischen Mittel wie Schraffuren, Schatten und Bodenstrukturen treten in den Hintergrund, es regiert die Ligne claire!

Aber in der Kombination aus so vielen Einzelelementen entspringt ein lebendiger Blick ins Perryversum – die Risszeichnung selbst ist eher Anlass als Zentrum des Geschehens, das Motiv eher ein Randthema im Kanon, aber für das Worldbuilding perfekt. Vielleicht das klassischste und repräsentativste Anczykowski-Werk – ein Fall für die Hall of Fame!

 

»Junk-Yard«-Schiff (PR 1251, 1985)

Ein großer Sprung, ein freies Thema ohne direkte Vorlage mit einem wilden Remix aus Kugelraumer und Springerwalze. Christoph Anczykowski etablierte damit das Format des »Total-Dioramas«, in dem die eigentliche Risszeichnung in einem größeren Bildzusammenhang eingebunden ist, der weit über das titelgebende Motiv hinausreicht. In diesem Fall die Trope des Raumschiffsfriedhofs unter kosmischem Himmelsgewölbe, in der die beigefügten Elemente des Raumhafengewimmels, der ausgeschlachteten Raumerteile genau so viel Aufmerksamkeit erhalten wie die technischen Innereien des Hybrid-Raumers.

Stilistisch zeigen der großflächige Einsatz von analoger Rasterfolie und die wesentlich vielfältigeren Aggregate- und Technikformen, dass Christoph Anczykowski die konventionellen Muster der klassischen Risszeichnungen überwunden hat und offen für neue Formen und Techniken ist.

 

TS CORDOBA (PR 1403, 1988)

Mit dem harten Schnitt des »Cantaro«-Zyklus war wieder Raum für Kugelraumschiffe aus echtem Ynkernit und umlaufendem Ringwulst. Nichts verkörpert dieses neo-konservative Roll-back innerhalb der Serie besser als der vom USO-Haudegen Ratber Tostan einerseits und Christoph Anczykowski anderseits kongenial konzipierte Schlachtkreuzer TS CORDOBA – der Prototyp einer neuen Generation der TSUNAMI-Klasse und Vorbild für alle großen Kugelraumer-Designs seither (siehe Abbildung rechts).

Das Aggregate-Design und die Gestaltung der Hüllenoberfläche zeigen im Vergleich zum im Diorama abgebildeten Vorgänger der STAR-Klasse, dass die hippie-seligen Zeiten softer Zahnpastatechnik zu einem Ende gekommen sind. Ein Epochenbruch – und vielleicht die wichtigste Arbeit im zeichnerischen Werk!

 

GRIBBON – Space-Jet der 20-Meter-Klasse (PR 1767, 1995)

Mit der originalen Kleinst-Space-Jet von 1978 hatte Christoph Anczykowski sein Lebensthema (Datenblatt-Serie »Die Space-Jet-Story«) schon gefunden – die diskusförmigen Beiboote sind quasi die »Porsche 911« unter den PERRY RHODAN-Raumschiffen. Diese Kooperation mit Georg Joergens zeigt, wie aufgeschlossen Christoph Anczykowski immer auch gegenüber neuen und zukunftsweisenden Zeichentechniken ist. Georg Joergens stellte die digitale Reinzeichnung per Corel Draw als eine der ersten Computer-RZ überhaupt fertig. Darüber hinaus war dies die erste direkt aus der Datei heraus belichtete Druckvorlage einer PERRY RHODAN-Risszeichnung.

Inhaltlich wurde damit diese Beiboot-Klasse den neuen Antriebstechniken und den tatsächlichen Handlungsvorgaben in den Romanen angepasst. Trotz digitaler Reinzeichnung bleiben die gewohnten Spielszenen rund um die Hangarszene erhalten. Ohne Georg Joergens Beitrag damit schmälern zu wollen – es ist eine echte Anczykowski-RZ!

 

MALA – Mobile autonome Labor- und Analyseeinheit (PR 3115, 2021)

Als letztes eine jüngere Arbeit aus diesem Jahrtausend – und wieder eine wunderbare Kooperation mit einem Zeichnerkollegen, nämlich Andreas Weiß. Ein vermeintlich »kleines« Thema – die Medovariante der vertrauten TARA-Kegelroboter – aufgefächert in einem kompletten Diorama mit Prüf- und Wartungsingenieuren und sogar – Meta, Meta! – einer Risszeichnung in der Risszeichnung.

Stilistisch ist sich Christoph Anczykowski treu geblieben wie in seinen frühesten Arbeiten, aber dank der virtuosen Bildbearbeitung durch Andreas Weiß entsteht eine der lebendigsten Risszeichnungen überhaupt. Die Zukunft hat zumindest hier noch lange nicht fertig!

 

 

Persönliche Schlussbemerkung

 

Noch eine persönliche Anmerkung vom Verfasser dieser Zeilen, der vom Redakteur des PERRY RHODAN-Reports vermutlich nicht ganz zufällig zu dieser Hommage ermuntert worden ist: Ich bin Christoph Anczykowski als vierzehnjähriger Fanboy erstmals 1980 auf dem PR-Weltcon in Mannheim begegnet. Er und die anderen Risszeichnerkollegen damals vor Ort waren für mich gestandene Persönlichkeiten, deren Arbeiten ich bewunderte und die mich inspirierten.
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TS CORDOBA, Risszeichnung von Christoph Anczykowski aus PERRY RHODAN-Band 1403 (1988)

 

Dass ich wenige Jahre später von allen, aber insbesondere von Christoph als dem »Doyen« des RZ-Teams mit solcher Aufmerksamkeit und Anerkennung für meine eigenen Arbeiten bedacht worden bin, ist ein ganz großes Glück in meinem Leben. Ich bin ihm sehr dankbar und hoffe, dass ich hiermit ein wenig zurückgeben konnte. Ich wünsche uns beiden und allen weiteren Team-Mates noch viele Jahre der gemeinsamen Freude am Risszeichnen für PERRY RHODAN.


Meister der Fantasy-Kunst

 

BORIS VALLEJO hat ein Titelbild für PERRY RHODAN gemalt

Unser Experte MAIKEL DAS über den legendären Fantasy-Künstler

 

Wer in den Siebziger- und Achtzigerjahren des vergangenen Jahrhunderts Fantasy-Literatur gelesen hat, wird die kraftvollen, anatomisch perfekten Figuren auf den Titelbildern nicht vergessen haben, die mit einem einfachen »Boris« signiert waren. Damit hat der peruanische Künstler Boris Vallejo sich innerhalb kürzester Zeit den Ruf erworben, ein Meister seines Fachs zu sein.

PERRY RHODAN-Leser kennen Boris spätestens seit dem Cover von PERRY RHODAN-Magazin 4/1980, auf dem eine halbnackte (eher dreiviertelnackte) Amazone säbelschwingend auf einem geflügelten Pferd durch den Weltraum reitet. Im Innenteil befanden sich ein Beitrag über Boris' phantastische Kunst und drei weitere ganzseitige Abbildungen. Später im Jahr brachte der Moewig Verlag den Bildband »Fantasy von Boris Vallejo« heraus, der den Untertitel trug: »Schöne Frauen, Helden, Bestien und Fabelwesen aus Vergangenheit und ferner Zukunft«.

 

 

Doc Savage, Conan und Tarzan

 

Eigentlich wollte er Konzertviolinist werden. Boris Vallejo, geboren 1941 in Lima, nahm sieben Jahre lang Geigenunterricht. Anschließend studierte er zwei Jahre Medizin, um Arzt zu werden. Sein Anatomiestudium half ihm, die menschliche Anatomie zu verstehen und naturalistisch zu zeichnen. Denn schon in jungen Jahren entwickelte er eine Leidenschaft – und ein außergewöhnliches Talent! – für Kunst und begann zu malen. Bereits als Jugendlicher studierte er Grafikdesign an der Escuela Nacional de Bellas Artes in seiner Heimatstadt. Dort erhielt er ein fünfjähriges Stipendium und schloss sein Studium mit dem Hauptpreis für den Jahrgangsbesten ab.

1964 zog Boris Vallejo in die Vereinigten Staaten, ein Schritt, der sich als entscheidend für seine Karriere erweisen sollte. Die Anfangszeit war jedoch alles andere als glamourös. Mit nur 80 Dollar in der Tasche und ohne Englischkenntnisse kam er in New York an. Über peruanische Einwanderer in der Bronx erhielt er seinen ersten Job in der Werbeabteilung einer Ladenkette. Dort lernte er seine erste Frau Doris kennen, mit der er später ihren Sohn Dorian bekam.

Nach zwei Jahren beschloss er, den Schritt in die Selbstständigkeit zu wagen. Acht Jahre lang arbeitete er unter Termindruck an Modezeichnungen und Werbeillustrationen aller Art, was seine Fähigkeiten und Stilrichtungen weiterentwickelte.

Sein Faible für die Fantasy-Kunst entwickelte Boris, als er auf das Cover eines amerikanischen Comics stieß. Es zeigte eine Heldin im Kampf gegen ein prähistorisches Monster – genau das, was er machen wollte! 1971 schuf er seine ersten Arbeiten in diesem Genre und gestaltete einige Cover für Warren Publishing und Marvel Comics. Besonders die Titelbilder für die Serie »The Savage Sword of Conan« waren wie für ihn gemacht – anatomisch perfekte Körper, die leicht bekleidet gegen allerlei Ungemach kämpfen.

1975 gelang Boris Vallejo der Sprung zu deutlich lukrativeren Buchcovern. Seine Expertise in der Illustration von Heldenphantasien führte zu zahlreichen Aufträgen, insbesondere von Ballantine Books und Del Rey Books. Zu seinen bemerkenswertesten frühen Arbeiten zählen die Cover für »Doc Savage«, sieben »Gor«-Romane von John Norman und die neuen Illustrationen für alle 24 »Tarzan«-Bände von Edgar Rice Burroughs.

Heute gilt Boris Vallejo als einer der prägendsten Künstler seines Genres. Ähnlich wie bei Frank Frazetta zuvor sind seine Bilder für viele zum visuellen Inbegriff klassischer Fantasy geworden.

 

 

Boris und Julie

 

Boris' Meisterschaft liegt in der Trockenpinseltechnik auf glatter Malgrundierung. Diese Methode ermöglicht es ihm, Farbverläufe zu erzeugen, die an Airbrush-Arbeiten erinnern, gleichzeitig aber die Leuchtkraft traditioneller Pigmente bewahren. Durch das Auftragen von Lasuren, die das Licht der darunter liegenden Schichten reflektieren, lässt er die Farben strahlen. Boris investiert unzählige Stunden, um die Farben so nahtlos ineinanderfließen zu lassen, dass Schatten und Mitteltöne übergangslos miteinander harmonieren.
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PERRY RHODAN-Magazin mit Cover von Boris Vallejo

 

Eine entscheidende Wendung nahm Boris' Leben durch seine Begegnung mit der Künstlerin Julie Bell. Julie, die zuvor geschieden war und ihre beiden Söhne allein großzog, hatte Zeichnen und Malerei studiert und bereits Illustrationen veröffentlicht. Neben ihrer künstlerischen Tätigkeit war sie als Bodybuilderin aktiv und nahm an nationalen Wettkämpfen teil.

Beide teilten die Leidenschaft für makellose, muskulöse Körper. Boris hatte seinen eigenen durchtrainierten Körper oft als Vorlage für eigene Werke verwendet, und eines Tages engagierte ein Veranstalter Julie als Model für Boris. Dabei beobachtete Julie Boris' Malweise, seinen Umgang mit Farben und seine Techniken genau. Sie bat ihn um Feedback zu ihren eigenen Arbeiten. Boris riet ihr, es langsamer angehen zu lassen und mehr Geduld mit ihren Bildern zu haben. Dieser Rat brachte Julie dazu, sich tiefer mit ihren künstlerischen Ideen auseinanderzusetzen und legte den Grundstein für ihr reifes Werk. Heute ist sie ebenso wie Boris eine bekannte Fantasy-Künstlerin.

Schließlich wurde Boris nicht nur Julies Mallehrer, sondern auch ihr Partner. 1994 ließ Boris sich von Doris scheiden und heiratete Julie. Zwei Puzzlestücke fügten sich perfekt zusammen.

 

 

Von Frederik Pohl zu PERRY RHODAN

 

Neben Fantasy-Motiven malte Boris gelegentlich reine Science-Fiction-Bilder, zum Beispiel 1976 das Cover für den Klassiker »Gateway« von Frederik Pohl, das auch im Moewig-Bildband von 1980 und in der PR-Galerie in PERRY RHODAN-Magazin 1/1979 abgedruckt wurde. Dieses Bild bildete die Grundlage für das neu gemalte Titelbild für PERRY RHODAN-Band 3395. Das neue Bild ist ein Gemeinschaftswerk von Boris und Julie.
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Titelbild von Boris Vallejo für PERRY RHODAN-Band 3395

 

Obwohl beide größtenteils getrennt malten, arbeiteten sie auch immer wieder gemeinsam an einer Reihe von Büchern, Kalendern sowie an Merchandising-Artikeln und Werbematerialien, die sie mit beiden Namen signierten. Über ihre gemeinsame Homepage können signierte Drucke erworben werden (borisjulie.com).

Mit dem nötigen Budget kann man auch Originale erwerben oder sogar Gemälde im Auftrag geben! Wer möchte nicht ein Unikat von Boris und Julie in seinem Büro hängen haben?


Vorschau

Die Neuerscheinungen der kommenden Wochen

 

 

PERRY RHODAN Heftromane

31. Juli 2026

Heft 3389 – Leo Lukas – Der letzte Mentalstabile

 

7. August 2026

Heft 3390 – Leo Lukas – Die Stunde der Deponentin

 

14. August 2026

Heft 3391 – Oliver Fröhlich – Chronik des Zusammenbruchs

 

 

PERRY RHODAN NEO

31. Juli 2026

Band 388 – Lucy Guth – Der dunkle Imperator

 

14. August 2026

Band 389 – Rüdiger Schäfer – Wenn Sterne bluten

 

 

Hinweis

Der PERRY RHODAN-Report erscheint alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie. Anschrift der Redaktion: PRR-Redaktion, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: info@perry-rhodan.net. Die im PERRY RHODAN-Report vertretenen Auffassungen und Meinungen entsprechen nicht grundsätzlich denen der Redaktion. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auf Kürzungen vor. Mit der Manuskriptzusendung versichert der Autor, dass es sich um eine Erstveröffentlichung handelt. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Datenschutzhinweis: Die von Ihnen uns gegenüber gemachten Angaben werden von uns nur zur Beantwortung Ihrer Frage verarbeitet und genutzt. Eine darüber hinaus gehende Weitergabe der Daten an Dritte oder eine Nutzung der Daten zu Marketingzwecken erfolgt nicht.
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Michelle Stern




Liebe PERRY RHODAN-Freundinnen und -Freunde,

 

willkommen zurück in unserer Serie! In diesem Roman sind Atlan, Icho Tolot und Jasper Cole den Legaten auf der Spur. Wir freuen uns über Rückmeldungen, wie euch die Geschichte gefällt.

Dieses Mal gibt es auf der Leserkontaktseite eine bunte Mischung aus Themen. Wie Forrest Gump so schön im gleichnamigen Film sagte: »Das Leben ist eine Schachtel Pralinen. Man weiß nie, was man bekommt.« Aber Pralinen, sprich Leserbriefe, sind es schon. Größtenteils.

Denn zuerst kommt ein Geburtstagsgruß.

 

 

Alles Gute!

 

Vom PR-Team

Am 8. Juni 2026 hatte die Figur Perry Rhodan Geburtstag. In der realen Welt wäre Perry damit neunzig geworden. Auch einige Leserinnen und Leser feiern in diesem Jahr einen runden Geburtstag. Eine davon ist unsere langjährige Leserin Elfi Gaiser, die wie Perry im Juni Geburtstag hatte. Sie liest seit über dreißig Jahren jede Woche mit. Wir gratulieren gemeinsam mit ihrer Tochter Birgit herzlich zum 80. Geburtstag und hoffen, dass sie Perry Rhodan auch in den nächsten Jahrzehnten auf seinen Abenteuern im Weltall begleitet.

Nach dieser kleinen Überraschung geht es zu den großen, kosmischen Überraschungen.

 

 

Sense of Wonder

 

Ulrich Weissmann

Hallo, Frau Stern,

nachdem ich mich einige Male negativ zum laufenden Zyklus geäußert habe, unter anderem mit der Frage, was mit dem »Sense of Wonder« passiert ist, muss ich sagen, dass es, wenn auch spät, jetzt so richtig losgeht. Fast wie aus heiterem Himmel.

Band 3378 bis 3380 haben viele interessante Hintergrundinformationen aus tiefster Vergangenheit geliefert und meiner Meinung nach die lange bestehende Dritte Ultimate Frage überraschend beantwortet: Wer hat das Gesetz initiiert und was beinhaltet es?

Nach dem Zyklus um Thez ist bekannt, dass die Chaotarchen und Kosmokraten nicht die höchste Ebene des Zwiebelschalenmodells sind. Und es gibt das GESETZ, das wohl den immerwährenden Streit zwischen ihnen beinhaltet.

Jetzt wird es natürlich interessant, zu erfahren, wer denn der ominöse Friedensstifter ist, der mit seiner, vielleicht sogar gut gemeinten Aktion, zwischen diesen beiden Mächten Frieden zu stiften, fast zum Untergang des bekannten Universums geführt hätte.

Und natürlich, wie das alles mit den Legaten und mit den Entwicklungen auf der Erde, in der Milchstraße und der ganzen Lokalen Gruppe zusammenhängt.

Irgendwie habe ich das Gefühl, dass die Galaxis Andromeda und die verbleibenden Meister der Insel dabei eine Rolle spielen und vielleicht sogar hinter den sogenannten Legaten stecken könnten.

Ich hoffe nur, dass es nicht zu einem zusammengepressten Showdown in den letzten zwei Heften kommt. Schön wäre auch, wenn damit die Zeit der sogenannten Füllromane vorbei ist, denn die verbleibende Lösung der Zusammenhänge bietet mit Sicherheit genug spannenden Stoff für die verbleibenden neunzehn Hefte.

In diesem Sinne Servus aus Oberbayern

Ulrich Weissmann

 

Unser Chefautor Ben Calvin Hary achtet darauf, keine zu knappen Showdowns zu planen. Wie euch das Ergebnis gefällt, erfahren wir in einigen Wochen. Ich bin gespannt.

Zum Thema »Dritte Ultimate Frage« gibt es eine weitere Rückmeldung.

 

 

Fehlinformation?

 

Udo Lau

Moin miteinander!

Ist das euer Ernst? Ihr beantwortet die Dritte Ultimate Frage ganz nebenbei im Band 3378, »Der kosmische Kurator«, auf Seite 12?

»Bis Thez eingreift und das GESETZ erlässt ...«

Ich hoffe, dass das Erste Diorama der Portuu eine Fehlinformation ist.

Mit besten Grüßen

Udo Lau

 

Wie die Portuu sagen: »Alles Wissen wird Opfer der Zeiten.« Das, was Leo Lukas uns in seinem Roman bietet, ist ein zwei Milliarden Jahre alter Mythos. Wer weiß, ob das, was der Kurator Kaelom den Helden erzählt, den Tatsachen entspricht? Wie zuverlässig sind die Portuu als Erzähler, wie viel Realität steckt in ihrer Geschichtsschreibung?

Vielleicht wurde die Wahrheit über unzählige Generationen hinweg im Stille-Post-Prinzip bis zur Unkenntlichkeit verändert. Vielleicht sind die Dioramen nur etwas, das sich die Puertino und später die Portuu zusammengereimt haben.

Es hat auch niemand spontan den Verstand verloren, als das Diorama ausgeführt wurde. Gesichert ist nur, dass Geardal sich geopfert hat und so die Kosmische Trasse entstand. Dafür haben wir einen Zeitzeugen, in Gestalt der Legende.

Fazit: Vieles ist möglich.

Damit zu einem anderen kosmischen Thema.

 

 

Shinobi

 

Stefan Bellack

Hallo, Michelle,

der laufenden Handlung hinke ich zwar hinterher, habe aber das Glossar in PR 3371 gelesen.

Was dort über die Aufgaben der Shinobi zu lesen steht, empfinde ich als grenzwertig, und es ist auf jeden Fall einer kritischen Betrachtung zu unterziehen.

Die Shinobi als eine Ein-Mann-Armee, die im Verborgenen agieren, die Elysische Charta mit allen Mitteln durchsetzen sollen und dabei auch Attentate, also Morde, begehen dürfen. Und diese Charta soll die Völkerverständigung fördern? Das Gegenteil kann hier nur der Fall sein. Wer nicht mit uns ist, ist gegen uns und hat mit drakonischen Strafen zu rechnen. Einzelnen Wesen solche omnipotenten Machtbefugnisse zu verleihen, erachte ich für mehr als bedenklich.

Hat mich ein wenig an die »Judges« aus »2000 AD« erinnert, die Polizisten, Richter und Henker in einer Person sind.

Ich finde, man sollte das Konzept der Shinobi nochmals überdenken.

Viele Grüße

Stefan Bellack

 

Wie empfindet ihr die Shinobi bisher? Olaf Brill und andere haben sie uns inzwischen ein wenig nähergebracht. Ich würde mich freuen, wenn ihr uns dazu schreibt.

Zum Thema KI kam auch ein Brief. Vielen Dank dafür.

 

 

Abschreckend

 

Alexander Riedmüller

Liebe Michelle,

in der LKS von Band 3377 hast du die Frage gestellt, wie wir zu KI in SF als Werkzeug zum Weltenbau oder gar einem ganzen KI-Roman stehen. Diese Frage würde ich gerne aus meiner Perspektive beantworten.

Für mich ist die Antwort klar: abschreckend!

Wir leben nicht im Jahr 2026 NGZ, wo KI eine tatsächliche Intelligenz ist, sich ihrer selbst bewusst, selbst schaffen kann und zu Sicherheit und Wohlstand für alle Terraner beiträgt.

Wir leben im Jahr 2026 Alter terranischer Zeitrechnung. Und bei der generativen KI, um die es aktuell geht, ist die Bezeichnung »Intelligenz« ein Etikettenschwindel, aufgesetzt auf eine hochgezüchtete Suchmaschine, die mittels statistischer Verfahren die Suchergebnisse in verständlichem Text oder Bildern wiedergibt, ohne die Richtigkeit überprüfen zu können, denn die entsteht zufällig aufgrund von Statistik.

Dabei schafft sie nichts neu, wie eine echte Intelligenz es könnte. Stattdessen werden für Trainingsdaten und Ergebnisse Werke von Menschen, die heutzutage auf Geld angewiesen sind, im Rahmen einer gewerbsmäßigen Nutzung für die niedersten Profitinteressen von Großkonzernen zusammengestohlen. Kreative haben es bereits jetzt schwer genug, ohne dass ihre Werke dazu verwendet werden, ihnen die Lebensgrundlage zu entziehen.

Von dieser eher ethischen Dimension abgesehen, halte ich aus ganz persönlichen Motiven als Leser oder Betrachter von Bildern nichts vom Einsatz von KI an einer Stelle des Schaffensprozesses. Von Karl May stammen die Worte: »Soll ein Buch seinen Zweck erreichen, so muss es eine Seele haben, nämlich die Seele des Verfassers. Ist es bei zugeknöpftem Rock geschrieben, so mag ich es nicht lesen.«

Wenn nun aber ein Buch in Teilen nicht nur mit zugeknöpftem Rock, sondern gar nicht vom Verfasser geschrieben wurde, wieso sollte ich es lesen wollen? Wenn das Interesse des Verfassers an der Geschichte nicht groß genug ist, sie auf seine eigenen Worte und Überlegungen aufzubauen, wieso sollte ich als Leser dann Interesse daran haben, die Geschichte zu lesen und monetär zu unterstützen?

Ich weiß, dass ich da vermutlich eine ziemlich extreme Ansicht habe, aber für mich ist sie die einzig konsistente, die der Kunst und den daran Beteiligten, den Schaffenden, und mir als Leser, den nötigen Respekt entgegenbringt.

Ad Astra

Alexander

 

Ich nenne diese Ansicht konsequent. Sie zeigt einmal mehr, wie wichtig eine klare Etikettierung ist, damit ich als Leserin überhaupt die Chance bekomme, zu entscheiden, ob ich ein Werk kaufe oder nicht.

Zum Abschluss gibt es eine weitere kosmische Praline. Achtet bitte beim Genuss darauf, dass es sich um einen Leserbrief handelt. Wer tiefer in kosmologische Themen einsteigen möchte, dem sei die entsprechende Fachliteratur ans Herz gelegt.

 

 

Grenzen

 

Bernhard Kletzenbauer

Hallo, Frau Stern,

Wissenschaftsjournalist Rüdiger Vaas hat den Lesern im PR-Journal 219 (PR 3374) viele Informationen von verschiedenen Experten vorgestellt. Wenn es um »das große Ganze« geht, sind die Fachleute aber oftmals auf Annahmen angewiesen, bis eindeutige Messergebnisse vorliegen. Und selbst nach präzisen Messungen fällt es schwer, von einer falschen Annahme loszulassen und Lehrbücher umzuschreiben.

Derzeit sind viele Geräte an der Vermessung des Universums zugange. Die Teleskope James Webb, Vera Rubin, Euklid, SphereX, DESI und weitere liefern uns neue Fakten, die nicht ganz ins alte Weltbild passen. Nur noch wenige Jahre, dann können alle Puzzleteile zusammengesetzt werden und unser Weltbild ein Stück mehr vervollständigen. Das Kosmologische Prinzip wird dann vielleicht widerlegt. Möglicherweise reißt es das hundertjährige Märchen vom Urknall als Anfang der Welt und den Ursprung der kosmischen Hintergrundstrahlung von seinem Verehrungssockel.

Auf Seite 8 des Journals steht: »Wenn das kosmologische Standardmodell stimmt, kann uns Strahlung aus maximal etwa 46 Milliarden Lichtjahren ringsum erreichen ... Wie die Verhältnisse jenseits unseres kosmischen Ereignishorizonts sind, können wir also nicht erkennen ...«

Dem widerspreche ich. Bei einem Hubble-Parameter von 70 km/s/Mpc liegt die Sichtgrenze jedes Beobachters bei 4286 Mpc. Das sind bloß 14 Milliarden Lichtjahre. Bei dieser Entfernung wird die Erde mit 300 000 km/s von einer Lichtquelle am Sichtrand wegbewegt. Und von dieser Lichtquelle kommt das Licht mit 300 000 km/s auf die Erde zu. Dieses Licht kommt effektiv also nicht einen einzigen Nanometer weit in Richtung Erde voran.

Was jenseits dieser Grenze ist, können wir mit logischem Nachdenken trotzdem erkennen. Jenseits der Sichtgrenze sind jetzt diejenigen Lichtquellen, die vorher innerhalb unseres Sichtbereichs lagen. Zur Erklärung habe ich eine einfache Grafik angefertigt.

Links unten befindet sich ein Beobachter innerhalb seines kugelförmigen (grauen) Sichtbereichs mit vierzehn Milliarden Lichtjahren Radius. Innerhalb dieser Kugel sind 7 Lichtquellen in unterschiedlichen Entfernungen zum Beobachter zu sehen (ungefüllte Kreise). Während das Licht von diesen Quellen unterschiedlich lang zum Beobachter unterwegs ist, werden die Abstände zwischen Beobachter und Lichtquelle immer größer. Das ist die Folge der Universum-Expansion.

Wenn das Licht beim Beobachter eintrifft, sind die 7 jeweils zugehörigen Lichtquellen schon längst über die Sichtgrenze hinaus bewegt worden (schwarz gefüllte Kreise).

Ein Beobachter kann anhand der Lichtgeschwindigkeit und des Expansions-Parameters ausrechnen, an welcher Stelle sich die Lichtquellen tatsächlich befinden, wenn er deren Licht zu sehen bekommt. Er kann durchaus erkennen, was jenseits seines Sichthorizontes liegt. Dort liegt nichts anderes als das, was zuvor innerhalb der Sichtkugel war. Es ist allerdings inzwischen älter geworden.

Über diejenigen Dinge, die sich von Anfang an schon jenseits der Sichtgrenze befanden, kann ein Beobachter niemals etwas erfahren.

Ad Astra
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Bild: Bernhard Kletzenbauer

 

Es sei denn, es gibt doch Informationen auf Wegen, die wir uns nur in der SF und der Esoterik vorstellen können. So oder so: Ist es nicht schön, dass manche Pralinen ihren Inhalt verbergen?

Bevor ich das Bild einer Süßspeisenschachtel um Lichtjahre überdehne, verabschiede ich mich. Das war's wieder von unserer Seite. Bis nächste Woche und Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – leserbriefe@perry-rhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Andromeda; Status

In der Lokalen Gruppe ist kaum etwas über den tatsächlichen Status der Nachbargalaxis bekannt, angefangen mit dem dort hundertfach beschleunigten Zeitablauf, der dort anscheinend herrscht. Die Peripherie des Zeitfelds befindet sich gut tausend Lichtjahre innerhalb der Hypersperre, und in diesem Bereich verläuft die Zeit normal.

In den höchstens hundert Jahren, die seit der Entstehung des Zeitfelds verstrichen sind, hat kein Licht aus der Zeit der beschleunigten Galaxis den Bereich der Hyperbarriere erreicht. Auch hat niemand die Jahre seines Lebens geopfert, die es gekostet hätte, die Hyperbarriere zu durchfliegen, um zu schauen, was dahinter ist. Auch Hyperortung scheitert an der Reichweite.

Daher ist es physikalisch wie hyperphysikalisch ausgeschlossen, dass es in den vergangenen hundert Jahren auch nur ein Informationsquant über das Zeitfeld zu den Galaktikern geschafft hat, ganz profan aufgrund der immensen Entfernungen und Dimensionen. Die einzige Ausnahme davon sind offensichtlich die Legaten und ihre Helfer.

 

Ghoublanen

Ghoublanen werden etwa 2,3 Meter groß und haben eine graue Schuppenhaut. Die Lebenserwartung liegt bei etwa 280 Jahren. Ghoublanen haben zwei muskulöse Laufarme, die aus den Schultern ragen und in flexible Flossen auslaufen, sowie ein einzelnes Handlungsbein, das aus der unteren Körpermitte ragt und in einen sechskralligen Greiffuß ausläuft – dieser ist zu filigranen Arbeiten imstande, komplexeres Handwerk jedoch, bei dem eine zweite Hand nötig ist, können Ghoublanen nur im Duett (oder mit Hilfsmitteln) vollbringen.

Der Kopf besteht aus drei »Segeln«, großen, extrem beweglichen (sodass sie auch ihre untere Körperhälfte mit dem Handlungsbein betrachten können) Hautauswürfen, an deren Rand die Sinnesorgane angebracht sind: insgesamt sieben Augen sowie ein Kranz aus Flimmerhärchen, die als Hörorgane dienen. Den Mund ziert ein Raubtiergebiss.

Ghoublanen bewegen sich elegant, wie zum Zuschlagen bereite Raubtiere. Von ihrer Mentalität her kann man sie als heroisch, willensstark und von starkem Ehrgefühl beschreiben, aber auch mit einem leichten Hang zur Brutalität.

 

Kollmanen

Kollmanen sind im Durchschnitt zweieinhalb Meter große, athletisch wirkende Humanoide mit wächsern aussehendem Gesicht. Sie verfügen über keinerlei von außen erkennbare Geschlechtsmerkmale.

Die Augen sind gelb und erinnern entfernt an die eines irdischen Reptils. Wo bei einem Menschen die Nase sitzt, verfügen sie über einen knöchernen Kamm mit zwei senkrechten Atemschlitzen, die bei jedem Atemzug zu flattern scheinen.

Die Lippen sind wulstig und das Kinn vorstehend, wodurch sich ein grob halbmondförmiges Profil ergibt. Anstelle von Zähnen verfügen sie über einen aufgerauten Gaumen und eine muskulöse Mahlzunge. Den Schädel umrahmt eine Mähne tiefschwarzer, unregelmäßig langer Strähnen, bei denen es sich aber nicht um Haare, sondern um Knochenauswüchse handelt. Sie sind nicht kämmbar, sondern stehen geweihartig vom Kopf ab. Die Form und Wuchsrichtung dieser Knochensträhnen ist individuell und dient Nicht-Kollmanen als Haupt-Unterscheidungsmerkmal zwischen Individuen.

Kollmanen haben eine harte, auf Menschen knöchern wirkende Haut. Sie ist von bronzefarbenem Ton und wird traditionell mit Farben und goldenem Glitter verziert. Zu Mimik im menschlichen Sinn sind sie nicht fähig, weswegen sie auf Außenstehende äußerlich oft streng und grausam wirken. Tatsächlich aber sind Kollmanen soziale Geschöpfe: Ausgleich ist ihnen wichtiger als Dominanz.

Die Arme sind dreigelenkig und enden in weichen, fleischigen Krallen. Die linke Hand verfügt über drei dieser Krallen, die rechte, die sogenannte Feinhand, zusätzlich über eine opponierbare Daumenkralle. Nur mit dieser können diffizile handwerkliche Tätigkeiten ausgeübt werden. In sehr seltenen Fällen befindet sich der Daumen an der linken Hand. Diese Individuen werden als gesegnete Ausnahmen verehrt.

Kollmanische Stimmen sind melodisch und voll.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Kai Hirdt konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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